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Nach den Wahlem?
Franzöſiſcher Vorſchlag: Vertagung der Konferenz von Lauſanne bis zum Mai.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval hat in den letzten
Tagen, trotz der Kabinettskriſe, eine ſehr lebhafte Tätigkeit ent
wickelt, die der Konferenz von Lauſſanne galt. Er hat nachein-
ander den deutſchen Botſchafter von Hoeſch, den engliſchen Bot
ſchafter Edge empfangen.

Hoeſch ſoll Laval angeblich ein Memorandum überreicht
haben, das die kürzlichen Erklärungen des Reichskanzlers über die
Reparationen durch finanzielle Darlegungen begründen ſoll. Jr
gendwelche Entſcheidungen ſollen bei dieſer Gelegenheit nicht ge
fallen ſein, da Laval ſein Kabinett zunächſt dem Parlament vor-
ſtellen will, ehe die Regierung Beſchlüſſe inbezug auf die Lau
ſanner Konferenz zu faſſen gedenkt.

Die Kabinettsſitzungen, die die deutſche Regierung dieſe
Woche hält, werden zum großen Teil der Vorbereitung der Lau
ſanner Konferenz dienen. Man will nur noch die Erklärungen ab
warten, die Laval am Dienstag vor der Kammer abgibt, wenn er
ſein neues Kabinett vorſtellt. Der deutſche Standpunkt iſt durch
die Erklärungen des Reichskanzlers klargeſtellt worden und kann
durch die heftige Gegenwirkung in Frankreich kaum erſchüttert wer
den.

Man ſteht alſo vor der Möglichkeit. daß die Konferenz in Lau
ſanne, weil ſich Brüning feſtgelegt hat und die Franzoſen mit in
nerpolitiſchen Schwierigkeiten anläßlich der bevorſtehenden Parla
mentswahlen zu rechnen haben, vertagt wird.

Das Pariſer „Journal“ will aus offiziöſer Quelle erfahren ha
ben, daß Frankreich eine Verſchiebung der Lauſanner Kon
ferenz um fünf oder ſechs Monate vorgeſchlagen habe, da
die Konferenz angeſichts der gegenwärtigen Einſtellung Amerikas
keine nützlichen Entſcheidungen treffen könnte. Das Blatt behaup
tet, Deutſchland, Jtalien und England erwägten eine
Verſtändigung auf der Grundlage dieſes Vorſchlages, fügt aber hin
zu, dringe der engliſch italieniſche Vorſchlag, die Konferenz doch
zum feſtgeſetzten Zeitpunkt abzuhalten, durch, dann würden die
Beratungen nicht länger als vier bis fünf Tage dauern.
Die Delegierten würden ſich damit begnügen, die vorbereitenden
Arbeiten der Sachverſtändigen vom Juli 1931 zur Kenntnis zu

nehmen und eine neue Beſprechung für dieſes Jahr zu verabreden.
Gleichzeitig würde man in einer gemeinſamen Note an die ameri-
kaniſche Regierung eine weitere Verlängerung des Hoo-
ver Moratoriums um ſechs Monate vorſchlagen, ſo daß
alſo die zweite Reparationskonferenz nach den Wahlen in
Frankreich und in Preußen ſtattfinden würde.
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Auch England für Vertagung?
London, 18. Jan. (EF). Die Wendung in der offiziellen eng

liſchen Haltung gegenüber der Lauſanner Konferenz, die dieſer die
beſchränkte Aufgabe eines einjährigen Moratoriums bis
zum Ende dieſes Jahres zuſchieben will, wird in der engliſchen
Sonntagspreſſe mit großer Begeiſterung aufgenommen. Beſonders
der „Obſerver“ ſieht in einer Verſchiebung der Löſung des
Problems auf einen, wie er meint, günſtigeren Zeitpunkt einen Akt
ſtaatsmänniſcher Klugheit.

Der Gedanke der Franzoſen, die Konferenz bis zum Mai zu
vertagen, entſpricht freilich nicht den engliſchen Wünſchen, nach
denen die Konferenz mit ihrer beſchränkten Aufgabe ſofort zuſam-
mentreten ſoll. Wenn auch im Augenblick noch keine offiziellen
engliſchen Aeußerungen zu dem franzöſiſchen Plan vorliegen, ſo
kann man doch kaum erwarten, daß England auf ihn eingehen
wird. „Daily Herald“, das Organ der Arbeiterpartei, nimmt klar
gegen ihn Stellung und ſagt, die Konferenz müſſe jetzt zu
ſammentreten.

Parteiabjeichen werden wieder frei.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat dem Reichspräſidenten am
Sonnabend zum Zwecke der Unterſchrift den Wortlaut einer Ver
ordnung zugehen laſſen, nach der Parteiab zeichen kleineren
Umfangs in Zukunft wieder getragen werden dürfen.
Die Veröffentlichung der Verordnung ſteht unmittelbar bevor.

Nerziärte bach benumte.
Wie ſie ſich um einen öffentlichen Poſten bewerben.

Das Nordſeebad Borkum braucht einen Badedirektor.
Er iſt in vergangenen Jahren durch rüdeſten Antiſemitismus
ſtark in Verruf geraten. Jetzt ſucht die Gemeinde einen Badedirek
tor, der unter Umſtänden auch beſoldeter Gemeindevorſteher wer
den kann. Die Ausſchreibung der Stelle erfolgte in üblicher Weiſe.
Aber die Nazis wollen das Borkumer Spiel nicht aufgeben. Des
halb druckten ſie die Anzeige auch im „Völkiſchen Beobachter“ ab
mit dem Hinzufügen, daß Bewerbungen an die Geſchäftsſtelle der
NSDAP. in Borkum zu richten ſeien.

Nunmehr iſt der „Vorwärts“ in der Lage, aus den
nakionalſozialiſtiſchen Bewerbungen

einige intereſſante Stellen zu veröffentlichen, die jenes Partei
buchbeamtentum in Reinkultur zeigen, auf das wir oft genug
verwieſen haben. Laſſen wir die Auszüge für ſich ſprechen:

Ein Gaftwirk:
„1914 wurde ich in den Krieg gezogen, wo ich zwei Jahre als

etatsmäßiger Wachtmeiſter und zwei Jahre als Offizierſtellvertreter
vungierte. Da ich ſelbſt und meine beiden Söhne Mitglied der
„NSDAP. ſind und Kämpfer für das Dritte Reich, ſo würde ich mich
freuen, bei Jhrer Wahl Berückſichtigung zu finden.

Bei einem
Inſpektor a. D.

heißt es: ein Sohn der ſonnigen Pfalz am Rhein und fana
tiſcher Anhänger Adolf Hitlers. Als 23jähriger Beamter der
Notenbank hatte ich ſchon die Ehre, 50 000 neuausgegebene 100-
Markſcheine als Kontrolleur handſchriftlich zu unterzeichnen.“

Wenn dieſe Ehre keine genügende „Befähigung“ für einen Bor
kumer Badedirektor iſt, dann gibt's keine! Außer der natürlich, das
Parteibuch des großen Adolf in der Taſche zu haben! Doch es
kommt noch beſſer!

Ein Haupkmann a. D.
ſchreibt ſchlicht, kurz und offen. Er trifft den Kern: erlaube
ich mir, als Mitglied der NSDAP., mich um die Stellung als Bade-
direktor zu bewerben, Mit Hitler Heil

Hauptmann a. D. iſt die ein e, das Parteibuch der Nazis
die andere Vorausſetzung für einen Borkumer Badedirektor!

Ein Beamker
bewirbt ſich ſo deutlich: „Der politiſchen Einſtellung wegen wurde
ich in mehreren Städten nicht zum Bürgermeiſter gewählt und
hoffe ich, da unkerzukommen, wo Ralionglſozialiſten zu wählen und
zu beſtimmen haben.

Für ſeine Offenheit wird ihm das deutſche Volk, das endlich
Beweiſe für das nationalſozialiſtiſche Parteibuchbeamtentum erhält,
dänkbar ſein

Doch es gibt auch Bewerber, die neben dem Parteibuch auch
noch ſo etwas wie eine ſachliche Befähigung nachweiſen wollen.

Ein Rikkmeiſter a. D.:
„Jch bin gewandt in Wort und Schrift und würde mich mit

meiner ganzen Perſönlichkeit in die Arbeit ſtürzen. Auch in die
Gemeindeverwaltung würde ich mich ſchnell einarbeiten, da ich ein
gutes juriſtiſches Urteil habe. Mein Großvater war
Juriſt.“

Freilich, wenn man als Mitglied einer Zuchtanſtalt ſchon über
zeugt iſt, daß ſich blonde Haare und blaue Augen vererben, warum
ſollte ſich da nicht auch die Jurisprudenz des Großvaters vererben!

Vorerſt allerdings iſt man noch nicht ſo weit. Darum baut der
weiſe Mann vor und erkauft ſich durch das Naziparteibuch
eine wünſchenswerte Stelle.

Eine Frau bewirbt ſich für ihren Mann,
der Büroangeſtellter iſt: „Mein Mann fährt früh gegen
6 Uhr fort und kommt abends gegen 7 Uhr wieder, ſo daß mir keine
Zeit bleibt, auf ihn zu warten. Selbſtverſtändlich iſt er
Mitglied der NSDAP. und Teilnehmer an der Rednerſchule
der Partei. JTch ſelbſt war Buchhalterin im Hotel E. in W., in
dem unſer großer Führer Adolf Hitler mit ſeinem Stabe zu wohnen
pflegte.“

Alle dieſe Bewerber ſind biedere und brave „Laien“ der Nazi-
bewegung, die den Kurs des Drehs noch nicht erfaßt haben. Dazu
muß man den Fachmann und Kenner der Bewegung hören.

Ein nakionalſozialiſtiſcher Reichskagskandidak

beziehe 300 Mark monatlich. ſo daß ich mein Exi
ſten zminimum habe, ſtelle keine Gehaltsanſprüche.
Jedoch erbikte ausreichende Dienſtaufwandsenkſchädigung, die nicht
durch Notverordnung gekürzt werden kann. Schlage 6000 Mark
vor.

Einige wenige, aber vielſagende Auszüge aus den nicht amt-
lichen, auf die Nazianzeige im „Völkiſchen Beobachter“ einge
laufenen Bewerbungen! Dieſer Ungeiſt der Parteibuchheiligkeit, die
jede Sachkenntnis erſetzen ſoll, iſt nicht zu unterbieten und ſetzt das

wahre Parteibuchbeamten- und Bonzentum in
ein grelles Licht.

Die Gemeinde und Badeverwaltung auf Borkum, in der die
Nationalſozialiſten ſeit den Münchmeyer- Exeſſen eine einflußloſe,
aber um ſo wichtigtueriſche Minderheit ſind, denkt nicht daran, einen
Bewerber anzuſtellen, der unter Berufung auf ſein Parteibuch den
Mangel ſachlicher Eignung bagatelliſieren will,

ſchreibt:

Hitler und die Gewerkſchaften.
Das unheimliche Fragezeichen.

Der Vorſtoß der Eiſernen Front an der Waſſerkante, der mit
einer gewaltigen Maſſenkundgebung in Hamburg einſetzte, hat die
Hellhörigen in der Front der vereinigten Reaktionäre von Hugen-
berg bis Hitler ein wenig ſtutzig gemacht. Beſonderes Unbehagen
verurſacht ihnen die auf der Maſſenkundgebung erfolgte An
kündigung, daß der Verſuch einer Rechtsdiktatur mit dem
Generalſtreik beantwortet werden dürfte.

Das iſt's! Das iſt die große Sorge der Front der Arbeiterfeinde
von Hugenberg bis Hitler. Die Gewerkſchaften ſie ſind in ihren
Berechnungen und Erwartungen das große unheimliche
Fragezeichen. Die Gewerkſchaften ſie ſollten deshalb
ſo war es von allem Anfang an geplant zerſchlagen werden.
Dafür haben die Scharf macher in Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Hitler immer wieder Rieſenſummen gegeben. Dafür kämpft auch
Hugenberg; denn was aber die Scharfmacher, vor allem die der
Schwerinduſtrie, wollen, das iſt ihm Befehl, und ſeine gehäſſige
Bekämpfung der Sozialpolitik der Gewerkſchaften iſt ja zur Genüge
bekannt. Und Hitler Er muß erſt recht die Gewerkſchaften
zerſchlagen, wenn er zum Sieg kommen will. Seine Sache liegt
hoſffnungslos, wenn er nicht die Gewerkſchaften zerſchmettert.

Maſchinengewehre gegen Gewerkſchaften? Ja,
das iſt die große Frage. Ein verteufelt unſichere ris-
kante Sache. Niemand anders als ſeine Faſchiſtenfreunde in
Jtalien haben ihn bereits ausdkücklich darauf aufmerkſam gemacht.
Wer über dieſe Warnung Beſcheid wiſſen will, braucht nur das
hochaktuelle Buch des italieniſchen Faſchiſten Male parte
eines Mannes, der ſelbſt an den entſcheidenden Kämpfen des Fa-
ſchismus in Jtalien aktiv beteiligt war zu leſen, das ſoeben unter
dem Titel „Der Staatsſtreich“ in deutſcher Ueberſetzung (im
Verlag E. P. Tal u. Co. Leipzig-Wien) erſchienen iſt und das
bereits ſtarke Beachtung gefunden hat. „Der freie Angeſtellte“, die
Zeitſchrift des Zentralverbandes der Angeſtellten, bringt in ſeiner
neueſten Nummer (2) aus der Feder von Georg Decker einen Aus
zug aus der Schilderung des Maleparte'ſchen Buches über Muſſo-
linis Weg zur Macht.

Maleparte ſtellt feſt, daß der Faſchismus nicht zum Ziel ge
langen kann, ſolange nicht die Gewerkſchaften erledigt ſind. „Der
Weg zur Eroberung des Staates“ ſo begründet Maleparte den
Erfolg Muſſolinis „mußte über einen Boden führen, der von
allen organiſatoriſchen Kräften gereinigt war.“ (S. 208). „Muſſo
lini glaubte nicht an die Erfolgsmöglichkeiten eines Aufſtandes,
der gleichzeitig die Kräfte der Regierung und die des Proletariats
hätte bekämpfen müſſen Als Marxiſt kam er zu dem Schluß,
daß man vor allem die Gewerkſchaften zerbrechen
müßte, auf die ſich ohne Zweifel die Regierung bei der Verteidigung
des Staates ſtützen würde. Er hatte Furcht vor dem Ge
neralſtreik. Die Erfahrungen Kapps und Bauers waren für
ihn nicht nutzlos geblieben.“ (S. 204/5) „Muſſolini gelang es
ſchließlich ((m Auguſt 1922), den gefährlichſten Gegner, den einzig
furchtbaren Gegner, zu zerſchmettern, dieſen Generalſtreik den
er ſeit drei Jahren bekämpfte, indem er ſyſtematiſche gegen
die Gewerkſchaften vorging.“ (S. 212.)

Zu Deutſchland übergehend, ſtellt Maleparte grund-
legende Unterſchiede feſt. Zunächſt hält er von den
Führerqualitäten Hitlers abſolut nichts und die Kampftaktik der
Nazis iſt nach ſeiner Auffaſſung völlig verfehlt. „Die von den
Schwarzhemden Muſſolinis gegen die Arbeiterorganiſationen ange
wandte Taktik der Gewalt wird durch die Notwendigkeit gerecht-
fertigt, reinen Tiſch mit allen organiſatoriſchen Kräften zu machen,
um damit dem Generalſtreik zuvor zu kommen und die Einheits
front der Regierung, des Parlaments und des Proletariats zu
brechen. Aber nichts rechtfertigt den dummen und verbrecheriſchen
Haß der Hitlerianer gegen die Arbeiter als ſolche Hitler müßte
den Kampf gegen die Gewerkſchaften gründlich und ſpyſtematiſch
führen, wenn er ſeine Partei von dem ſchrecklichen Druck der orga-
niſierten Maſſen befreien wollte.“ (S. 229/30). „Das deutſche Pro
letariat hat Hitler dazu gezwungen, die faſchiſtiſche Taktik des
Kampfes gegen die Gewerkſchaften aufzugeben und aus ſeiner Auf
ſtandsarmee, einem prächtigen Werkzeug zur Eroberung des
Staates, eine Art Jagdtruppe auf den Arbeiter als ſolchen zu
machen“ (S. 230/3). Und das Ergehnis? „Trotz ſeines ſchlagenden
Wahlerfolges iſt Hitler noch weit davon entfernt, das Deutſchland
Weimars in Händen zu haben. Die Kräfte des Proletariats ſind
noch unangetaſtet: dieſe ungeheure Arbeiterarmee; der einzige
furchtbare Feind der nationalſozialiſtiſchen Revolution, iſt ſtärker
als je, aufrecht, unverletzt, bereit, bis zum Ende die Freiheit des
deutſchen Volkes zu verteidigen.“ (S. 232/33).

Das iſts! Deutſchland iſt nicht Jtalien. Muſſolini
hat in Jtalien die Gewerkſchaften zerſchmettert. Die deutſchen Ge
werkſchaften find nicht zerſchlagen und laſſen ſich nicht zerſchlagen.
Deutſchland iſt ein Jnduſtrieſtaat, und die Deutſchen ſind gründlich

auch die deutſchen Gewerkſchaften. Was ſie organiſiert haben, iſt
nicht von Pappe. Mit ſeinen eigenen Maſchinengewehren gegen
den Staat. und die Gewerkſchaften kann Hitler gar nichts machen.
Und mit den Maſchinengewehren des Staates? Erſt muß er ſie
haben. Einſtweilen iſt aber noch der Staat das Volk. Und das Volk
in ſeiner übergroßen Mehrheit beſteht aus Arbeitern, Kopf und

Handarbeitern, organiſierten Arbeitern und dem mit ihnen ſympa



thiſierenden Element. Und die Kerntruppen des organiſierten
Volkes, das keinen Faſchismus, ſondern einen Volksſtaat will,
ſind die Gewerkſchaften, Jm Kompf mit ihnen hat Hitlers Kunſt
bereits verſagt.

Zur Abrüſtungskonferenz.
Die deutſche Delegalion.

Der Führer der deutſchen Delegation zur Abrüſtungskonferenz
iſt der deutſche Botſchafter in der Türkei Nadoln y. Sein Stell
vertreter iſt der deutſche Botſchatfer in Madrid Graf Welczek
Außerdem werden der deutſchen Delegation angehören: Staats
ſekretär z. D. Freiherr von Rheinbaben, Staatsſekretär a. D.
Moellendorff und die Geſandten Goeppert und Freiherr
von Weizäcker.

Als militäriſche Sachverſtändige ſind der deutſchen Delegation
zugeteilt: Generalleutnant von Blomberg und Generalmajor
Schoenhein z ſowie als Sachverſtändiger für die Marinefragen
Vizeadmiral Frhr. von Freyberg. Generalſekretär der Delega
tion iſt Geheimrat Frohwe in vom Auswärtigen Amt. Außer
dem wird die Delegation noch eine beſchränkte Anzahl von Sachbe
arbeitern des Auswärtigen Amtes und des Reichswehrminiſteriums,
ſowie nach Bedarf anderer Reſſorts umfaſſen. Die Zahl der De
legationsmitglieder beläuft ſich auf 19.

Die Franzoſen unker Führung Tardieus.
Mit der Ernennung des früheren Miniſterpräſidenten Tar

die u zum Kriegsminiſter im neuen Kabinett Laval iſt gleichzeitig
auch die Frage entſchieden worden, wer der Führer der franzöſi
ſchen Delegation auf der großen Genfer Abrüſtungs- Konferenz ſein
wird. In einer langen Beſprechung, die Miniſterpräſident Laval
mit Tardieu hatte, iſt die Frage behandelt worden, wer den Kriegs
miniſter begleiten ſoll. Als Hauptdelegierte kommen außer Tar
dieu in erſter Linie der Marineminiſter Dumont und der Luft
fahrtminiſter Dumesnil in Frage.

Faſt wichtiger noch als die beiden Hauptdelegierten ſind jedoch
die Sachverſtändigen, die Tardieu beraten ſollen. Jhre
Namen bieten eine beinahe hundertprozentige Garantie dafür, daß
die franzöſiſche Delegation in Genf alles aufbieten wird, um jede
wirkliche Rüſtungsbeſchränkung zu verhindern. Die beiden erſten
Sachverſtändigen ſind niemand anders als Paul Boncour, der
bewährte Saboteur der Arbeiten der vorbereitenden Abrüſtungs
Kommiſſion, ſowie Oberſt Fabry, Vorſitzender der Heeres
Kommiſſion der Kammer und bekannt als einer der einfallsreichſten
Erfinder von Märchen über angebliche deutſche Geheimrüſtungen.

Aus KlaggesBraunſchweig.
Polizeibeamte treu zur Republik.

Braunſchweig, 16. Januar. (Eig. Drahtb.) Am Sonnabend fand
in Braunſchweig die Landesverbandstagung der
braunſchweigiſchen Polizeibeamten ſtatt. Wie immer
waren auch in dieſem Jahre die Parteien zu der Generalverfamm
lung eingeladen worden. Der Vertreter der Kommuniſten miß
brauchte eine Einladung und hielt ine Rede, in der er die Polizei
beamten ermahnte, an der Seite der Arbeiter zu kämpfen. Jhm
wurde ſofort das Wort entzogen. Einſtimmig wurde dann ſeine
Entfernung aus dem Saal beſchloſſen. Während der Rede des
Kommuniſten verließ der nationalſozialiſtiſche Kommandeur der
braunſchweigiſchen Schutzpolizei Oberſtleutnant Selle mit Major
Metger den Saal. Die Verhandlungsleitung verſuchte die beiden
Vorgeſetzten umzuſtimmen. Selle lehnte aber brüst ab, zurückzu
kehren. Die Polizeibeamten, die den Zwiſchenfall ſelbſtverſtändlich
nicht vorausſehen konnten, ſind über die Mißachtung durch ihre
Vorgeſetzten empört. Ein Vertreter der Regierung war überhaupt
nicht erſchienen.

Der Sozialdemokrat Thiele mann verwies im Verlauf der
Sitzung darauf, daß jeder Beamte ſich politiſch orientieren dürfe, und
daß die Polizeibamten, die durch ihren Dienſt ſich mehr als früher
mit Politik beſchäftigen müßten, ſich wohl längſt eine eigene Mei
nung gebildet hätten. Konjunkturjäger ſeien von keiner Partei ge
ſchätzt. Die Sozialdemokratie in Braunſchweig werde diejenigen
Polizeibeamten, die, veranlaßt durch die heutige Zeit. die Geſetze
zu biegen verſuchten, ſelbſtverſtändlich nach einem Regierungs
wechſel zur Rechenſchaft ziehen. Der Polizeibeamte habe in erſter
Linie ſeine Pflicht dem Staate und der Allgemeinheit gegenüber zu
tun, und dann erſt ſeiner eigenen Parteimeinung zu folgen. Den
Worten Thielemanns folgte ſtürmiſcher Beifall.

Die Polizeibeamten nahmen u. a. eine Entſchließung an, in der
geſagt wird, daß der Verband zu ſeinen Tagungen ſtets alle Par
teien eingeladen habe. Bisher hätten ſich nie Komplikationen er
geben. Am Sonnabend ſei jedoch durch die Taktloſigkeit des kom
muniſtiſchen Vertreters der Verbandstag geſtört worden. Man
beabſichtige daher, einen Vertreter der KPD. in Zukunft nicht mehr
einzuladen. Der Verbandstag bedaure im übrigen, daß trotz der
Verweiſung des kommuniſtiſchen Redners die Behördenvertreter
den Saal verlaſſen hätten.

Die Polizeibeamten nehmen an, daß ſich der Kommandeur der
Schutzpolizei, der durch Franzen nach Braunſchweig berufen wor
den iſt, über die ſchwarz rote goldene Flagge, die im
Saal hing, geärgert hat und daß er froh war mit einem Schein der
Berechtigung den Saal verlaſſen zu können.

Und Klagges verbietet.
Braunſchweig, 18. Jan (EF). Der Naziminiſter Klagges

hat dem Verband der braunſchweigiſchen Polizeibeamten mitge
teilt, daß er ihn künftig als Vertretung der Polizeibeamten nicht
mehr anerkenne, ihn nicht mehr empfangen und Eingaben nicht
mehr entgegennehmen werde. Dieſe Anmaßung iſt auf den Vor
fall während der Landesverbandstagung der braunſchweigiſchen
Polizeibeamten zurückzuführen, wo ein Kommuniſt ſich dumme Be
merkungen erlaubte und deshalb am Weiterreden gehindert wurde.

Der ſozialdemokratiſche Gemeindevorſteher von Langelsheim
im Kreiſe Gandersheim hatte dem Nagziminiſter Klagges unter
ſagt, in ſeiner Gemeinde in einer öffentlichen Verſammlung zu
ſprechen, da die Verſammlung unfriedlich zu werden drohe, Klagges
hat daraufhin durch die Kreisdirektion Gandersheim das Verbot
ſofort aufheben laſſen und dem Gemeindevorſteher die Führung der
Amtsgeſchäfte entzogen.

Internationale Geldverſchlechterung
Genf, 17. Jan. (Eig. Drahtb.) Jm Wiriſchaftskomitee des Völ

kerbundes hat die engliſche Anregung, die Möglichkeit einer
baldigen Finanzkonferez der Regierungen und
Notenbanken zu unterſuchen, ſtärkſtes Aufſehen erregt.

Zweck dieſer Konferenz ſoll die gemeinſame Stabiliſierung aller
Währungen ſein. Einen entſprechenden Beſchluß hat das Wirt
ſchaftskomitee noch nicht gefaßt. Man nimmt hier an, daß der eng
liſche Vorſchlag zu dem Zwecke gemacht wurde, die übrigen Wäh
rungen dem verringerten Stand des Pfundes anzupaſſen und ein
ſtarkes Moment der Unſicherheit aus der Weltwirtſchaft auszuſchal

Adolf Hitler (ſtehend) bei ſeiner Ausſage.
Haupfimann Stennes.

Vor dem Einzelrichter des Amtsgerichts BerlinMitte wurde
am Sonnabend die Beleidigungsklage des Hauptmannes
Stennes gegen Adolf Hitler und den Chefredakteur des
„Angriff“, Dr. Lippert verhandelt. Hitler, der perſönlich er
ſchienen war, wurde freigeſprochen, ſein Mitangeklagter erhielt
300 Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfall 30 Tage Gefängnis.
Der erkennende Teil des Urteils ſoll auf Koſten des NaziRedak
teurs im „Angriff“ und im „Völkiſchen Beobachter“ veröffentlicht
werden. Dem Prozeß lagen die diffamierenden Angriffe zu
grunde, die anläßlich der Stennesrevolte gegen Hitler in zahlreichen
nationalſozialiſtiſchen Blättern gegen den abtrünnigen Oſaf Stennes
gerichtet worden waren und in denen ihm der Vorwurf gemacht
wurde, ein Polizeiſpitzel zu ſein. Als Adolf Hitler mit ſeinem
„Stabe“ im Luxusauto in Moabit vorfuhr, verſuchten einige
hundert ſeiner Anhänger mit Heilrufen zu demonſtrieren. Zu Be
ginn regt der Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Bues, einen Vergleich
an, indem er betont, daß Hitler und Stennes doch trotz aller
Zwiſtigkeiten den gleichen Weg und das gleiche Ziel hätten. Der
Vorſitzende ſchließt etwas pathetiſch mit den Worten „Meine
Herren, wir haben doch andere Sorgen. Seien Sie des großen
Dichterwortes eingedenk:

„Der deutſchen Zwietracht mitten ins Herz!“
Hierauf erwidert Dr. Frank II, Hitlers Verteidiger, und ſagt
ironiſch: „Wir danken Jhnen, Herr Vorſitzender für Jhre national
ſympathiſchen Worte. Aber wie Sie wiſſen, ſind

wir fanakiſche Anhänger der Legalität.
Wir möchten auch aus dieſem Grund, daß dieſer Progeß gewiſſe
Hintergründe reſtlos aufdeckt.“

Dann erhebt ſich Herr Hitler, von Anfang an ſehr aufgeregt
und betont mit ſich überſchlagender Stimme und wilden Geſten,
daß er

Unten links:

von gar nichts wiſſe,

Schulreformer geſtorben.

Prof. Dr. Georg Kerſchenſteiner,
der weltberühmte deutſche Pädagoge, iſt in München im Alter von
78 Jahren verſtorben.

Jm Jahre 1895 wurde Kerſchenſteiner als Stadtrat an die
Spitze des Münchener Schulweſens berufen. Er ſetzte ſein Haupt
beſtreben daran, eine gründliche Reform des Volks und Fortbil
dungsſchulweſen durchzuführen. Sein Grundſatz war, die Volks
ſchule zur Vorſchule der praktiſchen Arbeit zu machen, und aus der
Fortbildungsſchule geſtaltete er eine Berufsſchule, die den Bedürf
niſſen des gewerblichen Lebens angepaßt war. Jn zahlreichen Vor
trägen, die ihn auch ins Ausland führten, trat Kerſchenſteiner für
ſeine Jdeen ein, außerdem verfaßte er eine Fülle von Schriften und
Aufſätzen. Auch im alten Deutſchen Reichstag, dem er von
1912 bis zu deſſen Ende als Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei
angehörte, hatte er Gelegenheit, ſeine Ideen zu vertreten.

Seit Juni 1919 war Kerſchenſteiner nicht mehr Leiter des Mün
chener Volksſchulweſens, wirkte aber als Honorarprofeſſor für
Pädagogik an der Münchener Univerſität. Eine Berufung als
Ordinarius nach Leipzig ſchlug er im Jahre 1920 aus. Jm Jahre
1920 ſchuf das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlin
eine KerſchenſteinerGedenkmünze.

Der frühere Zenkrumsabgeordnete des Reichskags Rienkimp, der
vor einigen Monaten wegen Verſtoßes gegen das Geſetz zur Be
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs zu 1000 Mark Geldſtrafe
und Vermögenskonfiskation verurteilt worden war, wurde am
Sonnabend in der Berufungsinſtanz in Eſſen auf Staatskoſten
freigeſprochen. Nientimp und den Mitangeklagten, die eben
falls freigeſprochen wurden, war u. a. vorgeworfen worden, von
der Weſtfäliſchen Bäckereinkaufsgenoſſenſchaft Beſtechungsgelderten.

Titler vor Gericht.
Wie ſich die Nazis gegenſeitig die Meinung ſagen.

daß er weder die Angriffe auf Hauptmann Stennes inſpiriert noch
überhaupt etwas mit ihm zu tun habe. „Wenn ich den inkrimi
nierten Artikel im „Völkiſchen Beobachter“ geſchrieben hätte, ſo
würde ich es ſicher ſagen. Der verantwortliche Redakteur wußte
ja davon und ich würde mich damit in die Hände des betreffenden
Journaliſten begeben. So dumm werde ich doch nicht ſein.“ Herr
Hitler ſcheint alſo ſeinen eigenen Parteiredakteuren zu mißtrauen.

Der Verteidiger des Hauptmanns Stennes, Rechtsanwalt Becker,
ſtellt an Hitler die Frage: „Haben Sie nicht bereits ein halbes Jahr
vor Erſcheinen des Spitzzelartikels anläßlich einer Standartenführer
ſitzung der SA. die ungeheuerliche Behauptung aufgeſtellt, daß
Hauptmann Stennes ein Polizeiſpitzel ſei?“ Rechtsanwalt
Frank II beanſtandet dieſe Frage. RA. Becker: „Aha.“ RA.
Frank II (brüllend): „Jch verbitte mir das! Was fällt Jhnen ein?
Das iſt ja unglaublich, was Sie ſich herausnehmen!“ Becker:
„Jch behaupte, daß Hitler der alleinige Jnſpirator der Verleumdung
des Hauptmanns Stennes iſt und werde das unter Beweis ſtellen.
RA. Becker ſtellt den Beweisantrag, Herr Goebbels und mehrere
SAFührer zum Beweiſe für ſeine Behauptungen als Zeugen zu
vernehmen. Dieſe Anträge werden vom Einzelrichter abgelehnt.
Die Beweisaufnahme iſt damit abgeſchloſſen.

In ſeinem Plädoyer greift der Verteidiger des Haupt
manns Stennes Hitler und die Seinen ungemein ſcharf an. U. a.
führt er aus: „Stennes war durchaus auf Kampf und Gegnerſchaft
eingeſtellt, nicht aber darauf, daß ſeine alten politiſchen Freunde
ſich nicht ſcheuten, zu der Waffe der

Ehrabſchneidung und Verleumdung
zu greifen. Die Art, wie die Angeklagten einen alten fizier be
ſchimpft haben, iſt überaus häßlich; die moraliſche Verantwortung
dafür wäſcht ihnen kein Regen ab. Neun Monate haben Preſſe
und Agitatoren der NSDAP. den gemeinen Spitzelſchwindel durch
Land getragen. Herr Hittler, der immer die Erneuerung des
Reiches im Munde führt, hat dieſes ſchimpfliche Treiben ſtillſchwei
gend geduldet. Um dieſe Verantwortung beneide ich ihn nicht.

Auf einmal will Herr Hitler gar nicht im Bilde ſein.
Was den Chefredakteur des „Angriff“, Herrn Dr. Lippert, be
trifft, ſo iſt es ein Mann, für den die Begriffe der perſönlichen
Anſtändigkeit und der Berufstechnik keine Rolle zu ſpielen ſcheinen.
Er iſt

ein Journaliſt, der für Geld alles ſpricht und ſchreibt,
was von ihm gefordert wird. Er iſt einer von den Leuten, die
außer dem Strafgeſetzbuch überhaupt nichts anerkennen. Herr
Hitler aber muß es mit feinen eigenen ſittlichen Poſtulaten verant
worten können, ob der Kampf gegen den politiſchen Freund von
geſtern

auf der Schmuhbaſis der Ehrabſchneidung
geführt werden ſoll.“ Nach Herrn Frank II, der ironiſch be
merkte, daß es den Nazis ganz egal ſei, „wovon und weshalb ſich
Herr Stennes getroffen fühle“ und der den Vorwurf der Spitzelei
in verſteckter Form unter den ſtürmiſchen PfuiRufen der im Saal
anweſenden Stennes Anhänger wiederholte, ſprach Rechtsanwalt
Kamecke, der Verteidiger Dr. Lipperts. Herr Kamecke brachte
den verſöhnlich humoriſtiſchen Abſchluß des melodramatiſchen Hitler
Schauſpiels, indem er feſtſtellte, daß der Hauptſchuldige an
der Verdächtigung des Hauptmann Stennes eigentlich der Ber
liner Polizeipräſident ſeil Nach dieſem guten Witz
ſchloß der Vorſitzende die Verhandlung und verkündete dann am
ſpäten Nachmittag das Urteil.

1650 000 Wohlfahrts-Erwerbsloſe.
Wie der Deutſche Städtetag mitteilt, iſt die Zahl der

Wohlfahrts-Erwerbsloſen, d. h. der Arbeitsloſen, die
noch nicht oder nicht mehr von der Arbeitsloſenverſicherung oder
der Kriſenfürſorge unterſtützt werden und daher den Gemeindeetat
belaſten, im Dezember weiter ſtark geſtiegen. Allein in den Städ
ten mit mehr als 25 000 Einwohnern betrug der Zuwachs ſeit dem
30. November rund 90 000, d. i. 8,6 v. H. Für die Geſamtheit' der
Gemeinden und Gemeindeverbände dürfte ſich am 31. 12. 1931 der
Zuwachs gegenüber dem Vormonat auf mindeſtens 120 000 bezif
fern, ſodaß Ende Dezember in der öffentlichen Fürſorge insgeſamt
rund 1 650 000 Erwerbsloſe betreut werden. Jm vergangenen
Jahre haben ſich die Wohlfahrtserwerbsloſen nahezu verdoppelt.
Unter Zugrundelegung des gegenwärtigen Standes beträgt die
finanzielle Belaſtung der gemeindlichen Fürſorge aufs Jahr gerech
net, rund 1 Milliarde Mark, wenn ein Aufwand von nur 625 Mk.
pro Partei und Jahr angenommen wird.

Entwicklung
Vom Nazi und Kozi zum Einbrecher.

Der Polizei in Eſſen gelang es eine Terrorgruppe aus
zuheben, die unter der Führung des berüchtigten früheren Zellen
obmanns der Nazis und jetzigen kommuniſtiſchen Wanderredners
Hilmar Bach ſeit langer Zeit zahlreiche Einbrüche verübt
hat. 13 Mitglieder der Bande wurden feſtgenommen, drei konnten
ſich der Verhaftung durch die Flucht entziehen. Es ſteht feſt, daß
auf das Konto der Einbrechergeſellſchaft etwa 30 nächtliche Beſuche
in Konſumanſtalten zu buchen ſind. Offenbar ſind der Bande auch
zahlreiche in letzter Zeit und früher vorgekommene Terrorakte zur
Laſt zu legen.

Die Entwicklung des Führers der Einbrecherkolonne vom Nazi
gzellenobmann über den kommuniſtiſchen Wanderredner zum ge
meinen Verbrecher iſt charakteriſtiſch für den Rechts und
Linksradikalismus von heute.

Der Weg zurück.
Macdonald ſucht wieder Anſchluß bei der Arbeikerparkei.

London, 18. Jan. (EF). Jn mehreren lokalen Verſammlun
gen während des Wochenendes wurden aus der Mitte der Partei
mitglieder Beſorgniſſe geäußert, daß Macdonald, Snow-
den und Thomas ſchon nach Wegen ſuchten, um ihre Rückkehr
in die Labour Party zu bewerkſtelligen. Dieſe Beſorgniſſe gehen
auf Zeitungsmeldungen zurück, nach denen Bemühungen im Gange
ſind, Brücken für die Rückkehr der ehemaligen Führer zur Partei
zu ſchlagen. Ueberall wurde von den Verſammlungsleitern die
Möglichkeit einer ſolchen Rückkehr entſchieden abgewieſen. Green
wood, der Innenminiſter der früheren LabourRegierung, ſagte:
„Wenn die Männer, die Bewegung, die ſie ſelber geſchaffen haben,
verlaſſen und dabei den Staub von ihren Füßen ſchütteln, dann
ſind ſie ein für alle Mal von uns geſchieden. Ein anderer ehema
liger Miniſter erklärte, daß die Verfaſſung der Labour Party die
Rückkehr von ehemaligen Mitgliedern, die eine gegen die Partei

angenommen zu haben. gerichtete Organiſation aufbauen halfen, unmöglich mache.
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Frankreich „paziſiziert“ Marokko.
paris, 17. Jan. Jm Rahmen der ſogenannken franzöſiſchen

„Pazifizierung“ Marokkos haben acht Bataillone am Freitag und
Sonnabend im ſüdlichen Teil Marokkos einen großangelegten
Feldzug gegen die bedeutendſte, noch nicht unterworfene Oaſe Ta
filalet unternommen und das geſamte Gelände, das etwa 150 Dör-
fer mit über 30 000 Einwohnern umfaßt, in ihren Beſitz gebracht.
Nach amtlichen franzöſiſchen Meldungen ſollen die Verluſte auf
franzöſiſcher Seite nur gering ſein, und zehn eingeborene Soldaten
und einen Offizier an Toten ſowie einen Offizier und einen Unter
offizier an Verwundeten betragen. Außerdem ſtürzte ein franzöſi
ſches Bombenflugzeug über der Haſe ab, wobei die beiden Jnſaſſen
lebensgefährlich. verletzt wurden. 15000 Familien ſollen ſich be
reits unterworfen haben.

Hitlers Berliner Abſteigequartier.
Jm Auftrage Hitlers hat deſſen Adjutant Goehring in Berlin

am Kaiſerdamm 34 eine Neunzimmer- Wohnung gemie-
tet. Die Wohnung ſoll Herrn Hitler, wie es heißt, bei ſeinem Auf
enthalt in Berlin als Abſteigequartier dienen. Unter einer großen
Zimmerflucht macht es dieſer „Arbeiterführer“ bekanntlich nie.

Wilhelm bleibt in Doorn.
Amſterdam, 16. Jan. (Eig. Drahtb.) Zu den Gerüchten über

Verhandlungen des Exkaiſers mit der niederländiſchen Regie
rung wegen einer eventuellen Rückkehr nach Deutſch
land, die in den letzten Tagen in der engliſchen und franzöſiſchen
Preſſe auftauchten und wonach die niederländiſche Regierung dem
Exkaiſer für den Fall eines abermaligen freiwilligen oder erzwun
genen Verlaſſens des deutſchen Gebietes das Einreiſerecht verwei
gern wollte, wird von zuſtändiger niederländiſcher Seite erklärt,
daß weder von derartigen Plänen des Exkaiſers die Rede ſei, noch
die niederländiſche Regierung direkt oder indirekt eine ſolche Er
klärung abgegeben habe.

Keine Währungs-Experimenke, ſagen Reichsregierung und
Reichsbank. Gegenüber den neuerdings hier und da wieder auftau
chenden Gerüchten über eine Devalvation Denomination oder ähn
liche Eingriffe in die Reichsmark-Währung erfahren wir von der
Reichsregierung und Reichsbank, daß dieſe Gerüchte völlig aus der
Luft gegriffen ſind und daß nach wie vor alle Währungsexperi-
mente auf das ſtrikteſte abgelehnt werden.

Landkagswahlen in Mecklenburg Strelitz. Die Wahldauer des
MecklenburgStrelitzer Landtages läuft am 29. Januar d. Js. ab.
Nach dem Landgrundgeſetz muß der neue Landtag ſpäteſtens am
60. Tag nach Ablauf der Wahldauer des alten Landtags gewählt
ſein. Dies wäre am 19. März. Wie das Mecklenburg-Strelitzer
Staatsminiſterium auf Anfrage mitteilt, ſind die Neuwahlen zum
MecklenburgStrelitzer Landtag Anfang März vorgeſehen.

Aus aller Wolt
Eiſenbahn- Unglück bei Moskau.

65 Toke, 131 Verletzte.

Am heutigen Montag beginnt vor dem Moskauer Oberge-
richt ein Prozeß gegen den Stationsverſteher der Moskauer Vor
ortſtation Koſkino und zehn Maſchiniſten und Zugführer von drei
Eiſenbahnzügen, deren leichtfertiges Verhalten eine ſchwere Eiſen
bahnkataſtrophe verſchuldete.

Ueber die Kataſtrophe, die vor zwei Wochen dicht bei Moskau
geſchäh, wurden bisher, der Geflogenheit der Sowjets entſprechend,
keinerlei Mitteilungen ausgegeben. Die Kataſtrophe hat, wie erſt
jetzt aus der amtlichen Verlautbarung bekannt wird, 65 Tote und
131 Verletzte gefordert.

Ueber die Kataſtrophe wird folgende amtliche Darſtellung gege-
ben Ein aus Moskau kommender Perfonenzug mußte nach kur
zer Fahrt halten, da ſich ein Selbſtmörder vor die Maſchine ge
worfen hatte. Das Zugperſonal ſuchte den Leichnam, traf aber
keinerlei Maßnahmen, um die Strecke zu ſperren. Der nachfol
gende Vorortzug aus Moskau fuhr mit voller Geſchwindigkeit auf
den haltenden Perſonenzug auf und zertrümmerte ſeine letzten
Wagen. Auch jetzt wurde die Strecke weder von dem Zugperſonal
noch von dem Stationsbeamten in Koskimo, der das Krachen des
Zuſammenſtoßes hören konnte, geſperrt, ſo daß in die Trümmer
auch noch eine Reſervemaſchine hineinfuhr. Ein Güterzug wurde
unmittelbar an der Unglücksſtelle vom Lokomotivführer zum
Stehen gebracht, nachdem er durch die Schreie der Verletzten auf
merkſam gemacht worden war.

Den Angekagten drohen hohe Strafen. beiſpw. verurteilte das
Gericht in Jrkutsk ſ. Zt. einen Stationsvorſteher und einen Wei-
chenſteller, die ein Eiſenbahnunglück auf der TransBaikal-Bahn
verſchuldet haben ſollten, das 6 Tote und 19 Verletzte forderte,
zum Tode. Den angeklagten Beamten wird in der Hauptſache „Ver
brecheriſche Nachläſſigkeit vorgeworfen. Wie es heißt, iſt das Un
glück bei Koskino das dritte, daß ſich innerhalb eines Monats bei
Moskau ereignet hat.

RokfronkRevolverkaktik. Am Sonnabend, in früher Morgen
ſtunde wurden auf das Wohnhaus eines Kölner Fabrikanten 18
ſcharfe Schüſſe abgegeben. Zehn Geſchoſſe durchſchlugen Fenſter
und Türen. Verletzt wurde niemand. Jm Vorgarten des Hauſes
lag ein in Papier gewickelter Ziegelſtein. Auf dem Papier ſtand
geſchrieben, daß der Fabrikant erſchoſſen werde, wenn er die Lohn
kürzung nicht rückgängig mache. Die Unterſchrift lautet: R. F. B.
Rotfront.

Am 100. Geburkskag geſtorben. Wie ſeltſam oft das Schickſal
ſpielt, zeigt ein Familienereignis auf dem mecklenburgiſchen Gut
Jvenack. Dort feierte am vergangenen Freitag Fräulein Lina Ahl
grimm den 100. Geburtstag. Noch am gleichen Abend dieſes ſel
tenen Jubeltages ſtarb die hochbetagte Greiſin.

Das Ergebnis der Europameiſterſchaffen im Eiskunſtlauf. Die
am Freitag und Sonnabend in Paris ausgetragenen Europa
meiſterſchaften im Eiskunſtlauf ergaben bei den Damen den Sieg
der Norwegerin Sonja Hennie. Zweite wurde die Wienerin Fritzi
Burger vor der Schwedin Hulten. Bei den Herren ſiegte der Oeſter
reicher, der Weltmeiſter Schäfer vor dem Deutſchen Baier-Berlin.
Dritter wurde ErdosOeſtereich. Der Erfolg Baiers iſt für Deutſch
land eine ſportliche Ueberraſchung.

Erdſtöfze in England. Nordweſtlich von Mancheſter wurden
in den frühen Morgenſtunden des Sonnabend fünf ziemlich heftige
Erdſtöße verſpürt, die auf Erdverſchiebungen zurückzuführen ſind.
Die Häuſer erſchütterten und Geſchirr fiel von den Kaminſimſen,
auch einiger Sachſchaden iſt zu verzeichnen.

Erdſtöße in Jkalien. Jn Carina Provinz Udine) und mehreren
umliegenden Ortſchaften wurden in der Nacht zum Sonntag Erd
ſtöße von etwa drei Sekunden Dauer wahrgenommen, die ſich in
den frühen Morgenſtunden wiederholten. Die Bevölkerung eilte,
von Schrecken ergriffen, ins Freie. In einigen Dörfern wurden
Häuſer beſchädigt. Menſchen ſind jedoch nicht zu Schaden ge
kommen.

Ein Juriſt als Falſchmünzer.
Der Falſchgeldzentrale in der Berliner Kriminalpolizei iſt

ein aufſehender Fang geglückt. Und zwar konnten der Rechts
wiſſenſchafter, der 42 Jahre alte Dr. Cornell Salaban, der
ſich als Autor mehrerer juriſtiſcher Werke, vor allem aber als Her
ausgeber des Handbuches für Internationales Recht in wiſſenſchaft
lichen Kreiſen einen Namen gemacht hatte, und deſſen 33jährige
Ehefrau als Falſſchmünzer entlarvt und feftgenommen wer
den. Salaban hat bereits ſeit dem Jahre 1929 falſche Zwei
markſtücke hergeſtellt und zuſammen mit ſeiner Frau auf den Ber
liner Wochenmärkten umgeſetzt. Jnsgeſamt ſind von den beiden
bisher mehr als 30 000 dieſer raffiniert hergeſtellten Falſchgeldſtücke
in den Verkehr gebracht worden. Salaban bewohnte in Lichterfelde
eine luxuriös eingerichtete zweiſtöckige Villa, wo er nachts in einem
verborgenen Kellerraum die Falſchſtücke auf einer Prägemaſchine
herſtellte. Sein zahlreiches Hausperſonal ahnte nichts von dem
dunklen Treiben ſeines Dienſtherren, der das Leben eines begüter
ten Privatmannes führte, das er ſcheinbar aus den Erträgniſſen
ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeit beſtritt. Er hatte bereits ein Ge
ſtändnis abgelegt, will aber noch einen Helfershelfer gehabt und
nur insgeſamt 4000 falſche Zweimarkſtücke in Umlauf gebracht
haben.

Die Perſönlichkeit des Geldfälſchers Cornell Salaban

iſt noch nicht einwandfrei geklärt. Salaban ſtammt aus einer
alten ukrainiſchen Familie: ſein Vater war öſterreichiſcher Militär
arzt; er ſelbſt will Leutnant in der K. u. K.-Armee geweſen ſein.
Während des Krieges kam Salaban nach Deutſchland; im Februar
1918 war er zum erſten Mal in Berlin. Jm April 1919 mietete
er für ſich und ſeine Familie eine Wohnung in einem Hauſe in der
Ritterſtraße im Zentrum der Stadt. Salaban betrieb hier eine
Chemikalien-Großhandlung.
dieſer Zeit mit der Theorie, vielleicht aber auch
Praxis der Geldfälſchung befaßt hat.

Man nimmt an, daß er ſich ſchon zu
ſchon mit der

Die Falſchmünzer Villa in Berlin Lichterfelde.

Es ſind erhebliche Zweifel darüber aufgetaucht, ob Cornell Sa
laban ſeinen Doktortitel überhaupt zurecht führt; die entſprechen
den Nachforſchungen ſind eingeleitet. Den Ruf eines „Rechtsge
lehrten“ erhielt Salaban durch die im Jahre 1926 zum erſten Mal
durch ihn erfolgte Herausgabe des ſog. „Europabuch der
Rechtsanwälte und Notare“, das ſpäter zu einem Hand
buch des internationgen Rechts ausgebaut wurde. Da nach dem

Die Retter im Schacht.
S

Mitglieder der Rekkungskolonne in dem nach der Anglücksſtelle
vorgetriebenen Stollen.

Die ſchwierigen Rettungsarbeiten der Hilfskolonne im Karſten
ZentrumsSchacht bei Beuthen haben noch immer nicht zur Aufs-
findung der reſtlichen 7 verſchütteten Bergleute geführt. Unſer Bild
zeigt 2 Mitglieder der Rettungskolonne bei ihrer ſtändig durch Ein
ſturzgefahr bedrohten Tätigkeit in dem zur Unglücksſtätte vorge
triebenen Stollen, die bei einer Hitze von mehr als 30 Grad ausge
führt werden muß.

Wenig Hoffnung.

Beuthen, 18. Jan. (EF). Auf der KarſtenZentrumsGrube
gelang es am Sonnabend, bzw. Sonntag, 2 von den noch ver
ſchütteten 7 Bergleuten der letzten Grubenkataſtrophe zu bergen.
Sie ſind beide tot. Es iſt anzunehmen, daß beide Hauer bald nach
den Streckeneinſtürzen einen ſchnellen Tod gefunden haben. Die
Hoffnung, daß die immer noch eingeſchloſſenen fünf Bergarbeiter

noch am Leben ſein könnten, iſt verſchwindend gering.

Foalschmtmzer Scalab em.
Rechtszu

ſtandes in den ausländiſchen Staaten beſtand, gelang es Salaban,
Krieg ein Bedürfnis nach knappen Darſtellungen des

hervorragende Mitarbeiter zu bekommen. Von fachmänniſcher
Seite wird jedoch behauptet, daß das Material ſehr oberflächlich
bearbeitet worden ſei. Salaban iſt es wohl mehr auf die geſchäft
liche Seite der Angelegenheit angekommen. Anſcheinend hat ihm
aber das Europabuch keine großen Einnahmen verſchafft. Es kam
zu einem Konflikt zwiſchen Herausgeber und Verleger. Als Salaban
als Verleger den Offenbarungseid leiſten ſollte, erhob er den Ein
wand, daß er im Sinne des 8.51 unzurechnungsfähig ſei.

Unter der Begründung, daß ſich Salaban wegen Geiſtes-
krankheit in Behandlung“ befunden habe, iſt der zweifelhafte
Rechtsgelehrte auch ſchon einmal im Jahre 1924 aus dem Hambur-
ger Gerichtsgefängnis, dem er zugeführt worden war, wieder frei
gelaſſen worden. Damals hatte Salaban unter dem Decknamen
Oskar Meißner in der Langen Reihe in Hamburg ein „Schiffahrts
kontor für Paſſage- und Frachtenverkehr nach allen Plätzen der
Welt“ eröffnet und bei den Direktionen zahlreicher höherer Schulen
die Durchführung von Jugendfahrten ins Ausland propagiert. Sa
laban nahm größere Vorauszahlungen entgegen, ohne aber an eine
Gegenleiſtung zu denken.

Das jetzt Salaban zur Laſt gelegte Münzverbrechen gibt der
Beſchuldigte nur zu einem Teil zu. Er behautpet, daß er nur 4000
falſche Zweimarkſtücke geprägt habe. Da aber beim Falſchgeld
dezernat der Berliner Kriminalpolizei im Laufe der Jahre 32 000
Stück „Salaban'ſcher Zweimarkſtücke“, die übrigens den echten
Zweimarkſtücken ganz ausgezeichnet nachgemacht ſind, eingeliefert
wurden, iſt dieſe Angabe Salabans ſicher falſch. Wahrſcheinlich ift
die Zahl der ausgegebenen Falſchſtücke noch viel höher. Der Be
ſchuldigte erklärt auch, daß er mit einem Helfershelfer zuſammen
gearbeitet habe. Aber vermutlich exiſtierrt „der große Unbekannte“
gar nicht.

Das Geſchäft war nicht ſchlecht. Der mit dem falſchen Geld er
zielte Gewinn beläuft ſich auf etwa 1,50 Mark pro Stück. Die be
nutzte Metall Legierung ähnet zwar im Ausſehen ſehr der Legie
rung der echten Geldſtücke, iſt aber weſentlich minderwertiger.

Salaban arbeitete in einem Lichterfelder Falſchgeldkeller nur
des nachts beim Schein einer ſchwachen Glühbirne und einer Kerze.
Die Fenſter waren dicht verhängt. Von den Nachbarn wurde kaum
etwas Verdächtiges beobachtet. Daß der Fälſcher jetzt gefaßt
wurde, iſt in erſter Linie das Verdienſt eines Berliner Wochen
markthändlers, der nun den größten Teil der von der Reichsbank
ausgeſetzten Belohnung ausgezahlt erhalten wird.

Dr. Salaban dürfte nach den bisherigen Feſtſtellungen der
Polizei

ſeit dem Jahre 1918 ſtändig von Schwindeleien gelebt
haben. Auch die Vermutung, daß Salaban den Doktortitel nicht zu
Recht trägt, hat ſich in den letzten Tagen verſtärkt. Während ſei
ner Vernehmung durch die Polizei offenbarte Salaban eine große
Unkenntnis in juriſtiſchen Dingen.

Die Polizei richtet zunächſt ihr Hauptaugenmerk auf die Ermitt
lung des

Komplizen, den Salaban gehabt haben wird.

Den Namen desſelben hat der Falſchmünzer bisher nicht genannt,
aber er hat von ihm eine genaue Perſonenbeſchreibung gegeben,
die auf einen Mann paßt, der nach den Bekundungen des Dienſt
perſonals von Salaban tatſächlich wiederholt in der Lichterfelder
Wohnung des Verbrechers geſehen worden iſt. Die Polizei hat
inzwiſchen auch den Namen feſtſtellen, die betr. Perſon jedoch noch
nicht auffinden können. Aus allem, was jedoch bisher über ſie er
mittelt werden konnte, geht hervor, daß ſie als Mittäter Salabans
bei den Geldfälſchungen nicht in Frage kommen dürfte.

Die Polizei ſucht im letzten Augenblick ferner die Frage zu klä-
ren, ob Salaban außer den 2-Markſtücken auch noch 50-Pſg.
Stücke hergeſtellt hat.

Gefälſchte 500 Dollarnoten.
In den letzten Tagen ſind in Berlin bei verſchiedenen Kauf

leuten 500-Dollar-Noten in Zahlung gegeben worden, die ſich bei
einer näheren Prüfung als gefälſcht herausſtellten. Die Be
mühungen der Polizei zur Klärung dieſer Fälſcheraffäre haben bis
her noch zu keinem Erfolge geführt.

Trotz faſt übermenſchlicher Anſtrengungen der Rettungsmann

ſchaften in der Karſten-Zentrumsgrube bei Beuthen
ſchwindet nunmehr die Hoffnung, die reſtlichen ver
ſchütteten Bergleute lebend bergen zu können. Die Schwierigkei
ten, die ſich der Rettungskolonne entgegenſtellen, wachſen ins Un
geheure. Der Druck des Gebirges wird ſo ſtark, daß zur Verzim
merung der Rettungsſtrecke die üblichen Holzträger nicht mehr ge
nügen. Man baut deshalb jetzt in einem Abſtand von je einem
halben Meter ſtarke ſtählerne Ringe mit einem Durchmeſſer von
134 Meter ein, ſodaß die Rettungsſtrecke das Ausſehen eines Tun
nelgewölbes erhält. Sämtliche Verſuche, von dem Parallelgang
aus in die alte Strecke einzudringen, ſind, wie um 20,30 Uhr von
der Grubenverwaltung mitgeteilt wurde, bisher geſcheitert,
da man überall auf unabſehbare Brüche ſtößt. Es iſt alſo höchſt
fraglich, ob die Fortſetzung der Rektungsarbeiten überhaupt noch
einen Zweck haben wird.

Bei der Berliner Fechkmeiſterſchaft vom Herzſchlag ereilt. Bei
der Berliner Fechtmeiſterſchaft ereignete ſich am Sonntag ein Zwi-
ſchenfall. Jn der Vorrunde ſtanden ſtch HermannDeutſche Bank
und Kälterborn- Berliner Turnerſchaft gegenüber. Das Gefecht
wurde von Hermann mit 5:3 Treffern gewonnen. Nach Beendi-
gung boten die Kämpfer den Fechtergruß dar, als Hermann plötz
lich zuſammenſank. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den
Tod infolge Herzſchlags feſtſtellen.

Letzte Kachvichten
Eigene Sunk- und Dorathſtbesichte)

Volksbegehren in Oldenburg.

Oldenburg, 18. Jan. Nach den bisher vorliegenden Einzeich
nungsliſten ſind für das Volksbegehren zur Auflöſung des Land
tages 51 600 Stimmen abgegeben worden. Für die Gültigkeit des
Volksbegehrens ſind nur 20 000 Stimmen notwendig.

Aeberfall auf einen Güterzug in Spanien.

Madrid, 18. Jan. (EF). Etwa 2 km von Madrid überfielen
40 Banditen einen Güterzug, hielten das Zugperſonal mit Revol
vern in Schach und plünderten dann 11 Wagen aus. Die Nach
forſchungen der Polizei nach den Tätern waren bisher ergebnislos.

Chineſiſcher Dampfer mit 23 Mann Beſatzung geſunken.

Peking, 18. Jan. Nach einer Meldung aus Tſchifu iſt ein chine
ſiſcher Dampfer, der am 14. Januar von dort nach Süd-Sachalin
in See ging, mit 23 Mann Beſatzung im Taifun geſunken.



Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Heimgange unſeres lieben
Entſchlafenen ſage ich auf dieſem Wege
meinen

innigſten Dank.
Beſonderen Dank Herrn Paſtor Moeſeritz
für ſeine Troſtworte am Sarge und am
Grabe.

Halberſtadt, den 18. Januar 1932.

Emma Hintze und Kinder

ütt
direkt irmportiert.

Ganz vorzüoliche Qualitäten

rücke
moderne Schrankform,

neu, herrlich im Ton, Um
ſtände halber ſtatt 140 Mark

für nur 75 Mark
im Auftrage zu verkaufen
Südſtraße 15, bei Bittner

2reih. salko-Anzug
SmokingAnzug, für ſchlanke

Figur, zu verkaufen.
W.Rathenauſtraße 17, I.

Umſtändehalber
iſt eine kompl.

Wohnungs Einrichtung
wieder zu verkaufen.

Vollſtändig neu!

Sprechapparat
3 Festsploſſagol

Verlängerung unmöglich
Von Dienstag, den 19. bis Donnerstag, den 21.

täglich 4.30. 6. 40 und 8.50 Uhr r

in den

Ein Ereignis für Halberstadt!
Die große Filmsensation des neuen Jahres

Dienstag Premierel
Große Sonder-Veranstaltung

Jan.

r Tee

Und heute (MMontag)!

Die mit Spannung erwartete Premſere!
h

Kaffee- und Tee-
Importeure

9

1eich. schlatzimmer, Kammer- Lichtspielen
Für die innige Teilnahme und reichen

KHranzſpenden beim Heimgange unſeres lieben
Entſchlafenen ſagen wir allen unſeren

herzlichſten Dank.
l eich. Speiſezimmer,

Küche, lafert

Der Riesenfilm aus der Zeit der Ohristenverfolgung!
Die mit großer Spannung in der ganzen Welt erwartete

Tönende Neu Aufführung!300 Mk., unter Preis, auch
Beſonders Dank dem Sängerbund und dem
Genoſſen Kindermann für die tröſtenden Worte
am Sarge ſowie am Grabe.

Halberſtadt, den 18. Januar 1982.

Frau Nitſchke, geb. Kaiſer und Kinder

Ieh bin im Fernsprechnets Osechers leben
unter Nr. 88 angeschlossen,

RolfKöcthuner, praktlsoher Arzt und Geburtshelfer.
Als Kassenarzt zugelassen.

Oschersleben (Bode), Magdeburgerstraße 42/48,

Geſchäftsſtelle d. Ztg.

für Garderobe TeppichWäſche. Annahme

Hoheweg 38/34 III.
Frau Heike, Kulkſtraße 21,p

im einzelnen abzugeben. An
gebote unter D. 711 an die

KunſtStopferei
Frau MargareteHeinemann, (Wohin

Beine.

Schäfer MartinSalbe
geg. Hautſchäden u. offene

Ratsapotbeke

Iſchias, Gicht n.
Rheumatismus

kranken
teile ich gegen 15 Pfg.
Rückporto, ſonſt koſten
frei, mit, wie ich vor
Jahren von meinem
ſchweren Jſchtas und
Rheumaleiden in ganz
kurzerZeit befreit wurde.

J. Streling,Kantinenpächter
Frankfurt Oder 59

Jüdenſtraße 6.

Hühneraugenpflafter
auf grünem Samt,

Hühneraugen
Collodium zum Aufpinſeln

RatsApotheke

Soziologiſche und

ſchulpolitiſche Grund

fragen der weltlichen

Schule.

Nach Vorträgen von Prof.
Max Adler und Dr. Kurt

Löwenſtein.
Preis nur 30 Pfg.

Buchhandlung

Halbooſtädter
Tageblatt.

Dienstag
mittag

trifft ein
T Transport

Bremer Sehwelne und Ferkel

ein. Hartmann, Wehrfſiedt,
Telefon 1825

Oscherslehben,
Stackt-Bacd
S nh: Johannes Wilke
Fernsprecher 546.
Wannenbäder
Brausehbäcer

Medizinvbhäcder
Lichthäcder

staatl. geprüfter Masseudr
und Masseurin.

ugelasen b. allenkrankonkasse.

fur Stadttheater
am Donnerstog, 21. Januor, 20 22 r

Dreise: 0.65-—2.20 I.

Quer durch die Operette
mit Tann z nach alten und
neuen Melodien

am Sonnabenel, 23. Januar
im großen Saale des „Stadtpark“

Mitwirkende Theo Bachwald mit

Alfred Jahn Hans Herbst
August Hütten und Otto Klopseh.
Karten zu RM. 1.25 in der Buchhandlung
Halberstädter Tageblatt.

Schlachthof-Freibank d kg
Pfund 40 Pfg
Pfund 40 Pfg.

3 vwluctfrisenSeoecefi J und billig
Grüne Heringe 3 Pfd. 50 Pig.
Bücklinge 1 Pjid. 30 Pig.Bücklinge, 5-PfundKiſte RM. 1.20

Alles andere billigſt!
Verkauf: Dienstag bzw. Freitag, Breiteweg 52, Toreinfahrt.

Fiſch-Jürgens

dem gesamten Theater Orchester e
Gerda Carlsen Friedl Berry c

Es ist dies das größte und

Preise: 0.80, 1.00, 1.20, 1.60.

et

Quo vaclis
gehst Du

J J 3 4tönencker Wiedergabe
erleben Sie die gewaltigen Volksmassen im Riesenzirkus von Rom, Christen
in der Löwenarena, beim Wagenrennen und Kampf des christlichen Riesen

mit dem Stfer, den Brand Roms, die Revolution vor 1900 Jahren.
gewaltigste Filmwerk, welches jemals

hergestellt wurde und viele Millionen Mark erforderte
die erste Christengemeinde in den Katakomben von Rom unter Führung von
Petrus. Im Gegensatz hierzu erleben wir die hetänische Welt Neros.
von ungeahnter Großartigkeit und dramatischer Wucht halten den

Zuschauer von Anfang bis Ende in atemloser Spannung.

Wir sehen

Bilder

„Quo vadis“erzielte
wochenlang aus verkaufte Häuser.

De Besuchen Sie deshalb die Nachmittags Vorstellungen W
Erwerbslose zahlen Werktags nachm.

bis 6.40 von 40 Pf. an (mit Ausweis).

Jugendliche haben keinen Zutritt! Alle Vergünstigungen aufgehoben!

Schmollen und Weinen und
als schwerstes Geschücz ein
kleiner Seitensprung, das sind
die reizenden Waffen der noch

reizenderen Renate Maler
contra ihren auf Abwegen er-

tappten Gatten Hermann
Thimi g. Renate revanchiert
sich wie sie das tut, was sie
damit anrichtet, das ist toll

köstlich und amüsant.

In den weiteren Rollen:

Hermann Thimig, Otto Waliburg
Hans Brausewetter

Hilde Hildebrand Oskar Sabo
Paul WVestermeier

Regie: Reinhold Schünzel
Die köstlichen Schlager:

I. T
Kincder, ich hab einen Schwips?
Heut hast du Chancen bei mir
Liehbling, wie wärs un ea

Die Fachpresse schreibt begeistert:

Dazu:

Ein großes Tonfülm-

Das 5. Ufa Kahbarett Programm
Die neue Fox-Hochenschau
Ein ftönendern VUfa-Kulturfiüim

Nur Montag bis einschl. Donnerstag
täglich 4.30. 6.40, 8. 50

Boe
Sonnabend, 23. Januar, abds. 8 Uhr

treffen sich in der Turnhalle Pfingstanger

Gut Kraft Bernburg
und T. u. S. V. Thale

im Kampf um die Kreismeisterschaft.
Vorverkauf in Zig. Geschäften Schreiber,
Poststr.. Schinkel, Hauptstr. und Friseur Riechel, Hauptstr.
An der Abendkasse 10 Pfg. Aufschlag. Der Vorstand

Thale am Harz.

Helmut Schneider
Halberstadt. Richard -Wagnerstraße 67

Tag und Nacht.
Prompte Bedienung.

Fernſprecher 2858.
Billigſte Berechnung.

Merz'sohe Salbe gern
Privat -Autovermietung

Merz'ſcher
Blutreinigungstee

Rats-Apotheke

Verkaufe von Dienstag bis Sonnabend

Inſerieren e

dieſer Woche nochmals zu herabgeſetzten
Preiſen fettes Schmorfleiſch, Gehacktes,
Rouladen, Kochwurſt und Würſtchen n

NRhſhiherei Biheln Reſt



1. Seilage zur Harzer Volbsſtimeme
Nr. 14 Montag, den 18. Januar 1932 7. Fahrgang

Gegen VerſorgungsamtsAuflöſung.
Halberſtadk, den 18. Januar.

Die drei Kriegsopfer-Organiſationen, nämlich der Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten, der Kyffhäuſer- Bund und der Zentral
verband der Kriegsbeſchädigten, hatten zu geſtern um 11 Uhr eine
Proteſtverſammlung nach dem Elyſium einberufen, um gegen die
Auflöſung des Verſorgungsamtes Halberſtadt bzw. deſſen Verlegung
nach Magdeburg zu proteſtieren. Der Einberufung hatten nicht nur
die Mitglieder der beteiligten Organiſationen Folge geleiſtet, ſon
dern auch die Bevölkerung ſelbſt nahm an dieſer Kundgebung teil,
weil die Verlegung nicht nur für die Kriegsopfer Nachteile mit ſich
bringt, ſondern auch für Halberſtadts Handel und Wandel Schädi-
gungen im Gefolge hat. Der Magiſtrat unſerer Stadt war deshalb
durch den Oberbürgermeiſter Mertens, die Stadtverordnetenver
ſammlung durch Dr. Müller, die Handwerker durch Stadtrat Kum-
mer und der Handel durch den Optiker Saran vertreten.

Zunächſt kamen die
KriegsopferOrganiſationen

zu Wort. Der Leiter des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Wozniza, führte als Erſter aus, daß die Verlegung durch eine
Verfügung des Reichsarbeitsminiſters zum 31. März angeordnet
ſei. Man müſſe hoffen, daß das Verſorgungsamt mindeſtens noch
vorläufig in Halberſtadt bleibe, denn noch würden genügend Kriegs
opfer hier betreut. Die einzelnen Organiſationen hätten ſich ſofort
nach dem Bekanntwerden der Verlegungs- Verfügung mit ausführ-
lichen Eingaben an das Reichsarbeitsminiſterium gewandt. Halber
ſtadt liege am zentralſten für den jetzigen Verſorgungsamtskreis.
Aber ſchon heute gebe es Orte (Hornburg, Braunlage, Harzgerode
uſw.), von denen aus die Fahrt nach Halberſtadt und zurück kaum
in einem Tage erledigt werden könnte. Wenn Magdeburg Sitz
würde, müßten ſogar zwei Tage gebraucht werden. Dadurch wür
den dem Fiskus erhebliche Mehrkoſten für Verpflegung und Fahr
geld entſtehen. Den Kriegsopfern brächte die Verlegung dazu auch
noch Zeitverluſt und eine lange Eiſenbahnfahrt, was der Geſundheit
der Schwerſtbeſchädigten nicht dienlich ſei. Bei der Ueberführung
der Beamten von Halberſtadt nach Magdeburg entſtänden auch er
hebliche Umzugskoſten, die das Reich tragen müßte. Weiter wären
aber in den erſten Jahren ſicher Trennungsgelder zu zahlen, weil
die Beamten in. Magdeburg nicht gleich eine Wohnung für ihre
Familie finden würden. Den von Halberſtadt ſcheidenden Beamten
entſtünden auch dadurch große Verluſte, daß viele von ihnen im
Jahre 1924 von Aſchersleben nach Halberſtadt verſetzt wurden und
hier wegen des Wohnungsmangels Siedlungshäuſer beziehen
mußten, was erhebliche Geldaufwendungen erforderte. Das in den
Garten und das Haus geſteckte Geld würde verloren gehen. Jn
ähnlichem Sinne ſprach auch der Vorſitzende des KyffhäuſerBundes,
Knake. Er betonte, daß jetzt von 97 Verſorgungsämtern 28 auf
gelöſt werden ſollten. Die Verſorgungsberechtigten lehnten ſich nicht
etwa grundſätzlich gegen eine ſolche Zuſammenlegung auf. Aber
es ſei doch immer zu berückſichtigen, ob nicht auf der anderen Seite
große Mehrausgaben entſtehen, wie es hier der Fall ſei Berück
ſichtigt werden müßte auch, daß erſt vor einigen Jahren bereits
eine große Zuſammenlegung der Verſorgungsämter vorgekommen
ſei. Die drei Verbände hätten bis jetzt auch die Möglichkeit gehabt,
mündlich mit dem Verſorgungsamt zu verhandeln. Das ſei bei der
Verlegung nach Magdeburg nicht mehr möglich. Viel Zeit ginge
verloren und viel Mehrarbeit entſtünde. Dieſen beiden Rednern
ſchloß ſich auch der Leiter des Zentralverbandes der Kriegsbeſchä
digten an.

Die Meinung der Stadt

brachte Oberbürgermeiſter Mertens zum Ausdruck. Er ſprach
als auch zugleich für die Stadtverordnetenverſammlung. Gleich zu
Anfang ſeiner Rede ſtellte Oberbürgermeiſter Mertens feſt, daß
die Stadt ſich mit vollem Nachdruck dem Proteſt gegen die Auf-
löſung anſchließe. Das Landratsamt hätte man verlegen wollen,
dann die Jnduſtrie- und Handelskammer und jetzt nun das Ver
ſorgungsamt. Halberſtadts Bevölkerung ſei mit dem Verſorgungs
amt auf das Jnnigſte verbunden. Von den Mehrkoſten, die den
Kriegsbeſchädigten mit der Verlegung auferlegt würden, ſtände

natürlich in der Erſparungsberechnung nichts, ſonſt wäre man viel
leicht zu einem anderen Ergebnis gekommen. Man könne dem
Weſen nach das Verſorgungsamt mit dem Wohlfahrtsamt ver
gleichen. Es würde doch beſtimmt keinem einfallen, das Verſor-
gungsamt zu verlegen. Je ferner eine Behörde von dem Publikum
abrücke, um ſo ſchlechter werde ihre Arbeit. Der warme Zuſammen
hang mit dem Leben ginge verloren und es würde viele Akten
arbeit geleiſtet. Mit der Verlegung würde vor allem aber auch ein
Schlag gegen die Stadt Halberſtadt ſelbſt geführt. 40 Beamten-
Familien kämen dadurch von Halberſtadt fort, alſo 160--200 Ver
braucher gingen ihr verloren. Für unſere Wirtſchaft ſei das ein un
geheurer Schaden. Man ſpreche heute viel von Verwaltungsreform.
Die Großſtädte erſtickten allmählich an Menſchen. Deshalb ſuche
man die Leute heute wieder auf das Land zurückzuführen. Das ſei
geſund. Auf der anderen Seite aber ſchiebe man alles wieder in die
Großſtädte hinein, indem man die Behörden in ſie legt. Eine Re
form könne nur ſo vorgenommen werden, daß man die Unterlagen
breiter macht und darauf die ſchmale Spitze ſetzt. Man dürfe aber
nie die Unterlage verſchmälern und die Spitze verbreitern, weil
ſonſt der ganze Kegel umkippe. Er hoffe, daß der Proteſt der
KriegsopferOrganiſationen von Erfolg ſein werde.

Die Anſicht des Verſorgungsamkes
legte Oberregierungsrat Bodenſtein dar. Er ſtellte zunächſt feſt,
daß die Beamten des Verſorgungsamtes nicht beabſichtigten, gegen
die Auflöſung Proteſt zu erheben. Das ſtände im Widerſpruch mit
den ihnen zuſtehenden Pflichten. Sie ſeien erſchienen, um die
Wünſche der betroffenen Organiſationen kennen zu lernen und dieſe

dem Miniſterium zur Kenntnis zu bringen. Er ſelbſt glaube, daß
das Reichsarbeitsminiſterium zu dieſer Maßnahme durch die Not
verordnung gezwungen ſei. Noch vor einem Jahre habe der
Reichsärbeitsminiſter ausgeführt, daß eine weitere Zuſammen
legung von Verſorgungsämtern in den nächſten 10 Jahren nicht
in Frage käme. Zu erwägen ſei, ob das Fortbeſtehen des Ver
ſorgungsamtes Halberſtadt nicht aus dienſtlichen und Erſparungs-
gründen ſei. Eine Erweiterung des Amksbereichs des Verſorgungs-
amts Halberſtadt ſei ohne Mehrkoſten möglich. Man ſolle ihm
Blankenburg und Teile des Seekreiſes anſchließen. Zwar ſtände
eine Staatsgrenze dazwiſchen. Aber man müßte doch bedenken,
daß alle Blankenburger erſt über Halberſtadt müſſen, wenn ſie nach

dem zuſtändigen Braunſchweig wollen. Die Beamten würden nur
ungern von Halberſtadt fortgehen, mit dem ſie eng verbunden ſeien.

Handwerk und Handel
kamen durch Stadtrat Kummer zu Wort. Nicht nur die Kauffraft
der 40 Beamtenfamilien ginge dem Handel und dem Handwerk
verloren, ſondern auch die der Kriegsopfer, welche in Halberſtadt
amtlich zu tun hatten und dabei gleich ihre Einkäufe mit erledigten.
Das würde bei einer Verlegung Magdeburg zugute kommen.
Halberſtadt aber müſſe jede Kaufkraft ſich erhalten, weil es ſchon
viel verloren habe. Darum ſtehe das Handwerk und Handel zum
Proteſt gegen die Verlegung.

Vom Reichsbund der Zivildienſtberechtigten
ſprach Nuthmann, der ſich ebenfalls gegen die Verlegung
wandte und erſuchte, als vierte Organiſation mit eine zu faſſende
Entſchließung unterſchreiben zu können.

Die drei Kriegsopfer-Organiſationen gaben dann noch Kenntnis
davon, daß die ihnen angeſchloſſenen Ortsgruppen und Kreisver-
bände ſich ebenfalls energiſch gegen die Verlegung wandten.

Einſtimmig angenommen wurde dann folgende
Entſchließung:

„Gegen die Verfügung des Reichsarbeitsminiſteriums wegen
Auflöſung des Verſorgungsamtes Halberſtadt und Verlegung nach
Magdeburg nahmen die in den unterzeichneten Verbänden organi-
ſierten geſamten Kriegsopfer von Halberſtadt und Umgegend unter
ſtützt durch Vertreter der öffentlichen Behörden und der Wirtſchafts
und Jntereſſengruppen der von dem Fortgang des Verſorgungs
amtes betroffenen Bürgerſchaft in einer am 17. Januar 1932 im
größten Saale überfüllten öffentlichen Proteſtkundgebung Stellung
und erheben ſchärfſten Widerſpruch gegen dieſe Maßnahme. Die
Verſammlung erwartet und verlangt vom Reichsarbeitsminiſterium,
daß gerade jetzt in dieſer Notzeit die Kriegsopfer vor weiteren Be
laſtungen verſchont bleiben, nachdem die Notverordnungen in finan
zieller Hinſicht ſich ſehr ſtark ausgewirkt haben. Sie iſt auch der
Meinung, daß der Fiskus nennenswerte Einſparungen durch die
Zuſammenlegung nicht macht. Eine fühlbare Belaſtung würde ohne
Zweifel eintreten, wenn ſie in Verfolg ihrer Intereſſen ſich an das
Verſorgungsamt nach Magdeburg wenden müſſen. Jm übrigen
nahm die Verſammlung Kenntnis von den Eingaben der Organi
ſationsvertretungen an das Reichsarbeitsminiſterium und billigt den
Wortlaut vollinhaltlich. Der Stadt Halberſtadt und ihrer Bürger
ſchaft wird durch den Fortgang des Amtes und ſeines Perſonals
in wirtſchaftlicher Hinſicht ebenfalls ein empfindlicher Verluſt zu

gefügt. fs.
S S W e r 7Nochmal: Die Bürgerſteuer.
Jn unſerem kürzlichen Artikel über die Bürgerſteuer und

ihre Befreiungen und Ermäßigungen, war auch die Frage behan
delt, unter welchen Vorausſetzungen die Bürgerſteuer auf
die Hälfte des Normalſatzes ermäßigt wird.

Anſpruch auf die Ermäßigung der Bürgerſteuer auf die
Hälfte (bei einem Landesſatz von 6 Mark alſo auf 3 Mark, bei
Erhebung von 300 Prozent des Landesſatzes alſo auf 9 Mark)
haben nur die Steuerpflichtigen, die im Jahre 1930 keine Lohn
oder Einkommenſteuer gezahlt haben. Es kommt alſo nicht darauf
an, ob die Steuerpflichtigen jetzt lohnſteuerfrei ſind, ſondern ob ſie
für 1930 lohnſteuerfrei waren. Als lohnſteuerfrei gelten ſie, wenn
ſie entweder im Jahre 1930 überhaupt keine Lohnſteuer entrichtet
haben, oder wenn ihnen nach Jahresſchluß die volle Lohnſteuer er
ſtattet worden iſt. Lohnſteuerfrei ſind für 1930 diejenigen Lohn
und Gehaltsempfänger geweſen, die in dieſem Jahre weniger ver
dient haben, als die Freibeträge ausgemacht haben. Bei Wochen-
lohnempfängern darf ſomit ein Lediger nicht mehr als 1248 Mark
jährlich, ein Verheirateter mit zwei Kindern nicht mehr als 1717
Mark uſw. verdient haben, und bei Monatsgehaltsempfängern ein
Lediger nicht mehr. als 1200 Mark, ein Verheirateter mit zwei Kin
dern nicht mehr als 1680 Mark jährlich.

Jn der Regel wird die Tatſache, ob jemand aus dieſen Gründen
nur die halbe Bürgerſteuer zu zahlen hat, ſchon bei Ausſtellung der
Steuerkarte berückſichtigt ſein. Denn den Finanzämtern und Ge
meindebehörden ſtanden bei Ausſchreibung der Steuerkarten die er
forderlichen Unterlagen über die Steuerverhältniſſe der einzelnen
Steuerpflichtigen im Jahre 1930 zur Verfügung. Jn einzelnen
Fällen kann es aber vorgekommen ſein, daß auf der Steuerkarte
irrtümlich der volle Bürgerſteuerſatz angefordert worden iſt,
obgleich der Steuerpflichtige 1930 weder Lohn noch Einkommen-
ſteuer gezahlt hat. Jn dieſen Fällen muß der Steuerpflichtige bei
der Gemeindebehörde, die die Steuerkarte ausgeſtellt hat,
(und nicht beim Finanzamt) die Berichtigung der Eintragung
verlangen. Die Gemeindebhörde muß die Berichtigung auf Grund
einer Nachprüfung ihrer Unterlagen ſowie der Unterlagen des Fi
nanzamts vornehmen. Das gilt auch für die Fälle, in denen den
Steuerpflichtigen nach Schluß des Jahres 1930 die gezahlte Lohn
ſteuer voll erſtattet worden iſt.

Anſere Parkeiverſammlung
„Monopol“ ſtatt.

findet morgen, Dienstgg, im
Siehe heutige Anzeige.
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90 45. nimmst!
Das Rätsel von Moldenberg

Roman von H. Blumencthal
22. Fortſetzung.

Da öffnete nach wenigen Minuten der Herr die Tür und ſchickte
mich in den oberen Stock, um ſeinen Handkoffer zu holen. Jch
wußte mir gar nicht zu raten, aber der Herr ſtand und wartete,
und ich mußte gehen. Als ich wiederkam und die Studierſtube ge
ſchloſſen fand, wollte ich ſchnell ins Speiſezimmer ſchlüpfen, um die
gnädige Frau zu warnen, jedoch der Herr kam plötzlich aus ſeinem
Zimmer und ſchickte mich nach der Garage. Jch hätte mich weigern
ſollen, weil ich wußte, daß er mich aus dem Wege ſchaffen wollte,
um im Speiſezimmer die Juwelen zu holen. Jch hätte dableiben
müſſen, um der gnädigen Frau beizuſtehen. Aber nie hatte ich an
eine Gewalttat gedacht. Jch glaubte, ſie würden es in Worten aus
fechten, und wußte auch, daß der Herr das Erbgut nicht wegbrin
gen konnte, bevor das Auto vor der Türe ſtand. Ich hoffte, es
würde kommen, während ſie ſtritten, und Keſſel würde nicht abfah
ren, wenn die Herrin es ihm verböte. Aber was dann in Wirklich
keit geſchehen iſt, davon weiß ich ſo wenig wie Sie. Als ich zur
Halle zurückkam, war das Auto ſchon unterwegs, und als ich in das
Speiſezimmer kam, war der Herr tot, und die Juwelen waren weg
und ebenſo die gnädige Frau. Ich ſteckte das Taſchentuch zu mir,
konnte aber keine anderen Spuren von ihr entdecken. Hätte ich be
merkt, daß ſie eines der Etuis vergeſſen hatte, würde ich es eben

falls zu mir genommen haben. Jch wollte den Leichnam nicht be
rühren, da ich unſchlüſſig war, ob es beſſer ſei, meine Entdeckung
mitzuteilen oder ſie andern zu überlaſſen, damit der gnädigen Frau
Zeit zur Flucht bleibe. Deshalb ſchloß ich auch die Haustür ab, als
ich zurückkam, trug den Handkoffer wieder hinauf und blieb ein
Weilchen oben ſtehen, ehe ich es den Dienſtboten ſagte. Während
deſſen hate ich alles überlegt und mir klargemacht, daß ich zunächſt
zum Doktor ſchicken müſſe. Du kannſt nicht ſicher ſein, ſagte ich
mir, ob er tot iſt, und wenn er gerettet werden könnte, und du
haſt es nicht verſucht, biſt du ein Mörder. Dann kam Keſſel zurück

mit der Geſchichte von einer jungen Dame in Schwarz und ich
wußte wirklich nicht, was ich davon denken ſollte. „Halten Sie es
für möglich, Herr Francois, daß das junge Mädchen es getan hat?“

„Nein, ſicherlich nicht.“
„Sagen Sie das nicht, Herr Francois,“ wandte flehentlich der

Alte ein. „Es iſt die einzige Hoffnung, die uns bleibt. Sie ſchien
falls es die gleiche iſt, die hier vorgeſprochen hat nicht zu der

Sorte der Frauen zu gehören, denen ſo etwas zuzutrauen iſt.
Aber dann die gnädige Frau? Es muß die eine oder die andere
geweſen ſein.“

„Die eine oder die andere“, wiederholte Francois ſtumpfſin
nig. Mit äußerſter Willenskraft ſuchte er der Uebelkeit, die wieder
gekehrt war, Herr zu werden.

„Sie ſagten, meine Mutter ſei jetzt im Beſitz der Juwelen.
Wiſſen Sie das ſicher, oder iſt es nur eine Vermutung?“

Händeringend beteuerte Favre: „Jch habe ſie geſehen, Herr
Francois.“

„Dann wiſſen Sie, wo meine Mutter iſt?“
„Ja, Herr Francois“, verſetzte der alte Hausmeiſter. „Nach

dem ich ſie bei Jhnen geglaubt hatte, kam geſtern mit der Mittags
poſt ein Brief, der mich veranlaßte, nach Brüſſel zu gehen; dort
wollte ich zunächſt Sie aufſuchen. Sie waren aber nicht in Virloine
und nicht in Jhrer Brüſſeler Wohnung. Zweimal war ich im Jar
dinpublic, ehe ich die gnädige Frau ſuchte, und das zweite Mal
wurde mir geſagt, Sie ſeien um fünf Uhr einen Augenblick dort ge
weſen. Wären Sie doch um Gotteswillen zuhauſe geweſen, als ich
das erſte Mal kam, Herr Francois!“

Der vorwurfsvolle Ton ſeiner Worte legte Francois eine Ent
ſchuldigung nahe. Aber welche Entſchuldigung hätte er ſelbſt ſei-
nem eigenen Gewiſſen bieten können, nachdem die Teilnahme für
das Schickſal einer Fremden ihn ſo ausſchließlich erfüllt hatte, daß
er darüber die Sorge um das Verſchwinden ſeiner Mutter vergeſſen
konnte. j

„Sie haben meine Mutter geſehen?
über ſeine Betroffenheit hinwegleitend.

Der Hausmeiſter, der wieder argwöhniſch nach der Tür ſchielte,
dämpfte noch mehr ſeine Stimme.

Wo iſt ſie?“ fragte er,

„Sie iſt bei meiner Schweſter in Oſtende, aber ſie iſt ſo krank,
daß ſie mich nicht erkannte, als ich bei ihr war. Jch vermute, daß
ſie ihres Zuſtandes wegen nach Oſtende ging. Sie hat oft geſagt,
wenn ſie je erkrankte, möchte ſie nur von Suſanne gepflegt
werden.“

Francois nickte. Die Kinderfrau Suſanne war ihm faſt eben
ſo vertraut wie Favre. Sie hatte ihn von ſeinen erſten Jahren an
aufgezogen und ſeinen Vater in deſſen letzter Krankheit gepflegt.
Später hatte ſie einen wohlhabenden ältlichen Jnvaliden geheiratet
und, obwohl er ihr ein anſehnliches Vermögen hinterlaſſen hatte,
ſtand ſie immer zu Dienſten bereit, wenn im Hauſe ihrer früheren
Herrin Zeiten der Krankheit kamen. Es war daher ganz natürlich,
daß ſeine Mutter, wenn ſie ſich leidend fühlte, ihre Zuflucht zu
Suſanne genommen hatte.

„Sie hatte ſtarkes Fieber und ſprach irre,“ fuhr Favre fort,
„als ſie vorige Nacht die Nacht, in welcher der Herr ſtarb
ankam. Sie ſagte, ſie müſſe gepflegt und verborgen werden, die
arme Dame. Suſanne glaubte, daß ſie im Pfarrhauſe an Jnflu
enza erkrankt war und ſich nicht geſchont hat, und die ganze Nacht
unterwegs das muß ja den Zuſtand verſchlimmern, ganz ab
geſehen von der Gemütsbewegung. Ich glaubte nicht, daß die
arme gnädige Frau für ihre Tat verantwortlich zu machen iſt. Das
allein ermöglicht mir den Gedanken, daß ſie auf den Herrn ge
ſchoſſen haben ſollte, und auch da hätte ich es nicht glauben können,
wenn es nicht der Juwelen wegen wäre. Sie ſind jetzt alle in Oſt
ende und wir wiſſen nicht, was damit anzufangen iſt. Solche koſt
baren Gegenſtände ſind in einem kleinen Hauſe, wo kein Kaſſen
ſchrank vorhanden iſt, nicht ſicher. Und dann iſt noch die Gefahr,
daß ſie aufgeſpürt werden könnten. Die gnädige Frau ſcheint die
Etuis unter ihrem Mantel getragen zu haben, und es kann jemand
geſehen haben, wie ſie damit zum Bahnhof geeilt iſt. Das iſt's doch,
was Sie ſagten, Herr Francois

„Schweigen Sie!“ ſchrie Francois. „Jch erkenne nur allzugut,
was ich getan habe. Die Juwelen müſſen aus dem Wege geſchafft
werden, ehe es jemand einfallen kann, meine Mutter damit in
Beziehung zu bringen. Sofort werde ich nach Oſtende gehen. Und
wenn Sie ebenſo feſt bleiben wie bisher, wird es uns gelingen,



Verbindungsausſchuß. Am Dienstag, um 21.30 Uhr Sitzung
des Verbindungsausſchuſſes. Alle müſſen kommen!

Preisſfenkungen. Nach dem radikalen Lohn und Gehalts
Abbau ſollen auch die Preiſe folgen. Während beim Lohn der Ab
zug gleich groſchenweiſe geht, iſt der Preisnachlaß auf Lebensmittel,
bisher immer nur gering geweſen. Von den Brotpreisverhandlun
gen wird jetzt bekannt, daß, ab heute, für ein 4-Pfundbrot ſtatt
bisher 70 Pfg. nur noch 68 Pfg. bezahlt werden ſoll. Das Land
brot, das bisher auch 70 Pfg. koſtete, iſt von 2000 g (4 Pfd.) jetzt
nur noch 1750 g ſchwer und koſtet nur 60 Pfg. Die Preisſenkung
demnach 1,2 Pfg. Die Fleiſch und Wurſtpreiſe ſind um 10 Proz.
geſenkt. Nur bei Butter iſt die Preisſenkung fühlbarer. Jetzt
machen die ſtädtiſchen Werke auch die Herabſetzung der Gas und
Strompreiſe bekannt. Auch hier iſt die 10prozentige Senkung reſt
los durchgeführt. Demnächſt dürften auch die Senkungen bei der
Straßenreinigung und Fäkalienabfuhr bekannt gegeben werden.

Einbruch. Beim Sturmtruppführer Wenzel iſt in der Nacht
zum Sonnabend in ſeinem gepachteten Pavillon am Mühlental ein
gebrochen worden. Ein Geſchäftsmann aus der Schöneecke beob
achtete, als er um Mitternacht zu Hauſe ging, verdächtige Geſtalten
Seinem energiſchen Zugreifen gelang es, das Diebesgut ſicher zu
ſtellen, während die jungen Burſchen ausriſſen. Jn derſelben Nacht
wurde auch im Pavillon an der Ecke der Pfarrſtraße eingebrochen.
Ob es ſich um dieſelben Jungens handelt, muß die Unterſuchung er
geben. Auch in der Dienstag Nacht ſind Einbrecher tätig geweſen,
um in die Pavillons am Weſternbahnhof einzubrechen. Die Tür
zu einem der Geſchäfte war ſchon erbrochen. Es ſcheint, als ob die
Diebe geſtört worden ſind.

Der Skreit um die Ausmalung der Sylveſtrikirche geht luſtig
weiter. Während der Gemeindekirchenrat auf dem Standpunkt
ſteht, daß die Leitung der Ausmalung unbedingt einem auswärti
gen Künſtlergremium, das 4000 RM. dafür erhalten ſoll, übertra
gen werden muß, glaubt die hieſige Malerinnung, daß auch am
Platze genügend Kräfte vorhanden ſind, welche den Anforderungen
entſprechen. Der Kirchenrat glaubt ſeiner Pflicht zu genügen,
wenn die hieſigen Malermeiſter für 2000 RM. Arbeit bei der Aus
malung erhalten. Dieſe Haltung der Kirche ſteht mit dem immer
ausgeſtoßenen Ruf: „Kauft nur am Platze“ im großen Wider
ſpruch. Die Haltung des Gemeindekirchenrats iſt berufskränkend
für das hieſige Malergewerbe, das an ſich ſchon genügend Proben
ſeines Könnens auch in der Ausmalung von kirchlichen und öffent
lichen Gebäuden gegeben hat. Zu wünſchen wäre, daß der Streit
zu Gunſten der hieſigen Maler entſchieden wird, damit hieſige
Kräfte Arbeit finden.

Aus Halberſtadt
Die Eiſenbahner ſtoßen zur Eiſernen

Front.
Eine öffenkliche EiſenbahnerKundgebung.

Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſch
lands hatte zum Sonnabend die Eiſenbahner zu einer Kund
gebung nach dem Gewerkſchaftshauſe eingeladen, um vor ihnen
das Thema „Der Exiſtenzkampf der Eiſenbahner“
durch ein Mitglied des Hauptvorſtandes ſprechen zu laſſen. Als
Redner war Kollege GückelHannover, der unbeſoldetes Mitglied
des Hauptvorſtandes und noch im Betriebe tätig iſt, erſchienen. Jn
dieſer Verſammlung kam ſo recht die Stimmung der Eiſenbahner,
die unter keinen Umſtänden weitere Rechte oder ihre politiſche Frei
heit preisgeben wollen, zum Ausdruck. Lebhaften Widerhall fanden
die anfeuernden Worte des Redners, alles daran zu ſetzen, daß die
vollſtändige Ge ſchloſſenheit der Arbeiterſchaft erreicht
werden müſſe, um die Pläne der Faſchiſten zu vereiteln.

Schon bei der Eröffnung der Verſammlung wies Kollege Reit
mann darauf hin, was für die Arbeiterſchaft und beſonders auch
für die Eiſenbahner alles auf dem Spiele ſtände. Kollege Gückel
Hannover gab eine gründliche Betrachtung der jetzigen politiſchen
und wirtſchaftlichen Lage und behandelte beſonders die Auswirkun
gen der vierten Notverordnung, die die Notlage der Eiſenbahner
ungeheuerlich verſchärfte. Bis zu 26 Prozent Lohnkürzung ſeien
eingetreten; das habe zur Folge, daß vrelen Eiſenbahnerfamilien
nach Abzug der Steuern, Kaſſen und anderen Beiträgen für die
ganze Woche eine Summe von zehn Mark zum Leben übrig bleibe.
Der Einheitsverband der Eiſenbahner ſtehe auf dem Standpunkt,
daß an vielen anderen Stellen bei der Reichsbahn geſpart werden
konnte, ohne daß die ſchon ſehr niedrigen Löhne der Eiſenbahner
gekürzt wurden. Un heimliche Summen verſchlinge der
Ueberwachungsdienſt und der Bahnſchutz, für den
Uebungen, Schießen uſw. veranſtaltet würden. Die Eiſenbahner in

Deutſchland könnten, ſo fuhr der Redner fort, weſentlich beſſer da
ſtehen, wenn ſie die Wichtigkeit der gewerkſchaftlichen Or-
ganiſation erkannt und jede Zerſplitterung auf ge
werkſchaftlichem Gebiete vermieden hätten. Von den deutſchen
Eiſenbahnern ſeien 60 Prozent von den Organiſationen erfaßt, aber
nun gäbe es nicht nur zwei oder drei EiſenbahnerOrganiſationen,
ſondern nicht weniger als 58 Verbände. Dieſe Zerſplitterung ſei
daran ſchuld, wenn jetzt ſoviel Elend in Eiſenbahnerfamilien herrſche.
Der Einheitsverband der Eiſenbahner habe ſich mehr als jede andre
Organiſation für das Perſonal der Eiſenbahn für Arbeiter und
Beamte eingeſetzt. Vieles ſei im Laufe der Jahre erreicht wor
den. Deshalb ſei die Redewendung, die Eiſenbahner hätten nichts
mehr zu verlieren, großer Unſinn. Ueberhaupt täten die Arbeiter
gut, ſich einmal der Vorkriegszuſtände zu erinnern. Ohne Gewerk
ſchaften und Sozialdemokratiſche Partei wäre die ganze Sozialge
ſetzgebung in Deutſchland undenkbar. Würden die Faſchiſten ans
Ruder kommen, dann wären alle Einrichtungen der Arbeiterſchaft
gefährdet. In der jetzigen Zeit, da Mißmut und Verzweiflung ſich
in den Kreiſen der Arbeiterſchaft breit machen wollen, ſei es not
wendig, den Peſſimismus zu bekämpfen und die Kampf und An
griffsfreudigkeit der Arbeiterſchaft zu fördern. Ueberall aber regt
ſich jetzt die Arbeiterſchaft, weil ſie erkannt hat, daß die Propaganda
der Nationalſozialiſten und Kommuniſten nur Schaumſchlägerei iſt.

Der Redner erörterte noch die Lage der deutſchen Reichsbahn,
beleuchtete die Auswirkungen der Weltwirtſchaftskriſe und erklärte
das Verſagen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Er wies noch
auf die internationalen Eiſenbahnerfragen hin und ſchloß ſeinen
Vortrag mit einem mitreißenden Appell zur Eigigkeit und Geſchloſ
ſenheit der Arbeiterſchaft, die auch jetzt wieder wie beim Kapp
Putſch ihren Mann ſtehen wird.
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Die Verſammlung ſtimmte dem Redner zu. Jn der Aus
ſprache äußerten ſich die Kollegen zu verſchiedenen Fragen. Aus
allem, was ſie ſagten, klang der feſte Wille und die Opferbereit
ſchaft heraus, für die Sache der Arbeiterſchaft einzutreten. So nahm
die Verſammlung einen guten Verlauf, und die Kollegen werden,
wenn ſie in den Betrieb zurückkehren, ihre Aufklärungsarbeit für

den Einheitsverband fortſetzen. wk.
Liga Wöhr beim Feſt der Volksbühne „Huer durch die Operette

Da am Sonnabend, dem 23. Januar. auch die neuen Schlager aus
P. Abrahams „Blume von Hawaii“ zum Vortrag gelangen ſollen,
iſt für das Feſt der Volksbühne Liga. Wöhr, die anſtelle von
Friedl Berry auftritt, gewonnen worden. Sie wird mit Hans
Herbſt die ſchönſten Tanzduette aus dieſer Operette vortragen.
Ohne Zweifel werden ſich die Volksbühnen Anhänger freuen, die
von der letzten Volksbühnenvorſtellung her noch in beſter Erinne
rung ſtehenden Mitglieder zuſammen auftreten zu ſehen. Dazu
kommen natürlich noch die übrigen Soliſt en des Stadtthea
kers und Theo Buchwald mit dem geſamten Orcheſter des
Stadttheaters. Wer den Querſchnitt durch die Operetten mitmachen
will, beſorge ſich bald Karten in der Buchhandlung Halberſtädter
Tageblatt. Dieſe Karten enthalten zugleich das Programm.

Das Porko für Briefe und Poſtkarten iſt ermäßzigt. Viele
Briefſchreiber machen der Poſt freiwillige Geſchenke, in dem ſie
Briefe und Poſtkarten zu hoch frankieren. Deshalb ſei ausdrücklich

darauf hingewieſen, daß eine Poſtkarte mit einer Sechs
pfennigmarke und ein Brief mit einer Zwölfpfennig-
marke freigemacht werden muß. Vor allem ſollten unſere Be
richterſtatter richtig frankieren.

Einer Kampfgenoſſin.
Am morgigen Dienstag vollendet die tapfere Lebensgefährtin

unſeres Ferdinand Gerlach ihr 70. Lebensjahr. Alles, was
Ferdinand Gerlach im Laufe ſeines langen Lebens an Kampf be
ſtanden hat, hat dieſe Frau mit ihm geteilt. Und das war keine
leichte Bürde: Diffamierung durch den politiſchen Gegner, ſchwarze
Liſten, Ausſperrung, Aufbau einer neuen Exiſtenz, eine große Fa
milie und ſchwere Sorgen. Aber auch all die großen Erfolge ſeiner
Arbeit, den Aufſtieg der Arbeiterbewegung, hat die Frau in den
49 Jahren der Ehe mit Ferdinand Gerlach erlebt. Im kommenden
Jahre wird das allverehrte Ehepaar das Feſt der Goldenen Hochzeit
feiern können. Zum 70. Geburtstag aber bringen auch wir der
guten tapferen Frau unſere herzlichſten Glückwünſche dar und
wünſchen ihr noch viele Jahre in guter Geſundheit. Leider wird die
Feſtesfreude im Hauſe Gerlach dadurch vermindert, daß unſer alter
Ferdinand ſeit November vorigen Jahres nicht mehr das Haus ver
laſſen konnte, weil ſeine geſchwächte Geſundheit, durch aufreibenden
Kampf verurſacht, es nicht zuläßt. Möge auch ihm bald wieder die
alte Kraft werden.

Heuke Eröffnungsabend der Volkshochſchule. Wir weiſen auf
den heutigen Eröffnungsabend, der um 20 Uhr in der Deutſchen
Mädchenoberſchule beginnt, beſonders hin. Alle Hörer und Freunde
der Volkshochſchule ſind willkommen.

Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden in der Woche vom
Montag, den 11. Januar bis einſchl. Sonnabend, den 16. Januar
2826 Schwimmbäder, 346 Wannenbäder, 68 ruſſ.röm. Bäder, 24
elektriſche Lichtbäder, 914 Brauſebäder, zuſammen 4178 Bäder ver
abreicht.

Zapfenſtreich zu Ehren des General v. Trokha. Wie wir er
fahren, findet am Sonnabend, den 30. Januar 1932 um 20 Uhr
ein großer Zapfenſtreich zu Ehren des ausſcheidenden Generalmajors
von Trotha auf dem Hofe der Prinz-Louis-Ferdinand-Kaſerne,
Harmonieſtraße ſtatt. Wir bringen dieſe Mitteilung ſchon heute,
da wie wir hören allen Bewohnern unſerer Stadt Gelegenheit
gegeben werden ſoll, unentgeltlich dieſer militäriſchen Vorführung
beizuwohnen.

Abrüſtung und Rundfunk. Am Dienstag, dem 19. d. Mts.
wird Dr. Hagemann im Berliner Rundfunk das neue Buch unſeres
franzöſiſchen Parteigenoſſen Leon Blum „Ohne Abrüſtung kein
Friede“ ausführlich beſprechen. Seine beſondere Bedeutung für
den deutſchen Standpunkt in der Abrüſtungsfrage, ſein mutiges
Auftreten für eine Reviſion der Friedensverträge ſichern dem Buch
allgemeines Intereſſe gerade jetzt am Vorabend der Abrüſtungs-
konferenz. Bei dem geringen Preis von 1.30 findet es ſicher ſehr
viele Freunde. Wir können allen Leſern empfehlen, das Buch durch
die Buchhandlung Halberſtädter Tageblatt zu erwerben.

Freidenker- Unterricht für Kinder, die Oſtern die Schule ver
laſſen. Wie ſchon mitgeteilt, führt der Deutſche Freidenker- Verband
am 20. März, vormittags, die Jugendweihe durch. Auf Anregung
aus den Mitgliederkreiſen wird in dieſem Jahre zum erſten Male
ein Unterricht für die zur Schulentlaſſung kommenden Kinder ge
geben. Der Unterricht hat den Zweck, die Kinder über weltanſchau
liche Fragen zu informieren, die nicht Gegenſtand des Schulunter
richts geweſen ſind. Die Kinder treffen ſich am Dienstag, dem
19. Januar, 17.30 Uhr im Gewerkſchaftshaus. Den durchaus ſach
lichen Unterricht leitet Redakteur Wilh. Kindermann. Allen zur
Schulentlaſſung kommenden Kindern kann die Teilnahme nur emp
fohlen werden. Die Eltern ſind berechtigt, dieſem Unterricht bei
zuwohnen.
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die Sache in Dunkel zu hüllen. Es muß gelingen. Selbſt wenn
bewieſen werden könnte, daß meine Mutter in der Schreckensnacht
nicht zurechnungsfähig geweſen wie ſchrecklich o mein Gott,
wie entſetzlich iſt das alles. Dieſes verruchte Scheuſal muß ſie zur
Raſerei gebracht haben. Er war der Fluch ihres und meines
Lebens. Er verdiente den Tod, aber nicht ſo, wie es geſchehen.“

„Natürlich ſagte ich meiner Schweſter alles,“ begann Favre wie
der. Sie mußte es wiſſen, und ſie iſt zuverläſſig. Sie holte zu
nächſt einen Arzt, dem ſie jedoch nicht ſagte, wer die Kranke iſt.
Wir ſind aber in Angſt, ſie könnte ſich in ihren Fieberphantaſien
verraten. Meine Schweſter hat ſie von Anfang an ſchon in ſteter
Sorge bewacht. Sobald ſie die gnädige Frau zu Bett gebracht
hatte, ſchrieb ſie mir, um zu erfahren, was eigentlich geſchehen ſei.
Sie wußte nicht, ob die Herrin im Fieberwahne fortgelaufen ſei
und ihre Freunde in Angſt zurückgelaſſen habe, oder ob ſie einen
ernſtlichen Grund gehabt, Moldenberg zu verlaſſen.

„Frau Suſanne iſt rührend liebenswürdig,“ ſagte Francois,
„und auch Jhnen, Favre, bin ich zu Dank verpflichtet. Jch wußte
wohl, daß es nurdhrerErgebenheit zu meiner Mutter zuzuſchreiben
iſt, als ich vermutete verzeihen Sie daß ich nur einen Augen
blick vermuten konnte, Sie ſuchten ſich zu decken.“

Er bot ihm bei dieſen Worten ſeine Hand, die der Alte mit
Wärme umfaßte. „Was die Leute auch von mir denken mögen,
Herr Francois, oder was ſie tun, wenn wir nur die arme, liebe,
gnädige Frau in Sicherheit haben!“

Francois fühlte einen Druck im Halſe. Er konnte kaum ſpre
chen und empfand es als eine Erleichterung, daß die Anforderun
gen der Wirklichkeit an ihn herantraten. Er ſah auf ſeine Uhr.

„Jch muß mich eilen, um den Zug noch zu erreichen,“ ſagte er.
Favre nickte.
„Und geben Sie um Gotteswillen acht, Herr Martin, daß Sie

auf Jhrem Weg nicht geſehen werden. Jch weiß nicht, was die
Leute denken oder argwöhnen, aber Sie hatten eine Menge Fragen
über die gnädige Frau, und wenn man ſie ausfindig machen will,
könnte man durch Sie auf die Spur kommen.“

Francois befiel ein Schauder. Wenn ſeine Mutter ſchon im
Verdacht ſtand, an der Tragödie beteiligt zu ſein, war kaum noch
auf Rettung zu hoffen. Schrecklich gingen ihm die Augen auf. Er
ſagte ſich, daß er vielleicht der einzige Menſch geweſen, der völlig

blind geblieben hinſichtlich der Bedeutung ihrer Flucht. Jm
erſten Augenblick der Erleuchtung kamen ihm hundert rätſelhafte
Redensarten, deren Sinn er plötzlich verſtand. Der großen Un
rühe, die der Pfarrer von KleinMoldenberg und ſeine Frau über
das Verſchwinden ſeiner Mutter an den Tag legten, mochte nicht
allein die Sorge für ihre Geſundheit, ſondern auch für ihren guten
Ruf zugrunde liegen. Jedermann hatte ſich Gedanken über ihr
Verſchwinden gemacht und er, nur er allein war, erfüllt von Für
ſorge für eine Fremde, gegen die Gefahr ſeiner Mutter unverzeih
lich fremd geblieben. Jhm, dem Sohne, war es vorbehalten, An
haltspunkte für ihr Verhalten zu geben, die unvermeidlich zu ſchwe
rer Anklage und Gefangenſchaft führen mußten.

Als er die Tür aufſchloß, um fortzugehen, traf er im Korridor
Herrn Berthier, der ihn zum Frühſtück im Pfarrhaus einladen
wollte.

„Bedaure ſehr, ich muß mit dem nächſten Zuge in die Stadt
fahren“, entſchuldigte ſich Francois.

Leiſe fragte der Pfarrer, ob er Frau Grenier in Brüſſel ver

mute. 8Eine Viertelſtunde früher würde Francois die Abſicht, ſeine
Mutter zu ſuchen, vorgeſchützt haben, aber jetzt nachdem ihr Ver
ſchwinden zur Tagesfrage geworden war, verleugnete er unwill
kürlich ſein Vorhaben.

„Nein, ſie muß in Bruck bei Kerſtens ſein,“ entgegnete er laut.
„Vielleicht telegraphieren Sie mir nach dem Jardinpublic, wenn
Sie Antwort von dort haben. Jch würde gerne dieſe Nachricht bei
Jhnen erwarten aber ich möchte in Brüſſel einiges erfragen.“

„Vermutlich wollen Sie nach der Dame in Schwarz forſchen,“
ſagte der Pfarrer.

Francois zauderte. Eine Viertelſtunde früher würde er be-
ſtritten haben, daß ſeine Reiſe in Beziehung zu Nicolas Greniers
geheimnisvoller Beſucherin ſtand. Aber damals war Elſa noch die
einizige Veranlaſſung zu ſeiner Reiſe. Jetzt nickte er in dem be
ſchämenden Gefühl, das Mädchen, das ihm ſo feſt vertraute, zu
verraten.

Fünfzehntes Kapäte.
Eine mißliche Begegnung.

Als Francois in Brüſſel eintraf, fand er die Abendzeitungen
voll eingehender Berichte über ſeine Ausſagen bei der Unterſuchung.

ah er Plakate mit der Aufſchrift Greniers Ermordunge elehre überraſchender Beweis. Anlaß des Verbrechens.

Faſt einſtimmig erklärten die Zeitungen die Tragödie von Mol
denberg für das intereſſanteſte Ereignis des Augenblicks, dem
Francois's Geſchichte von den Juwelen noch eine beſondere Note
gegeben.

Martin ſelbſt der unmittelbar nach der Unterſuchung zur Stadt
gefahren war, bedachte nicht, welch lange Zeit das Kreuzverhör
Favres und der übrigen Zeugen beanſprucht hatte, ſondern ſtaunte
nur, daß ſeine unbeabſichtigte Verdächtigung der eigenen Mutter
mit ſolch unheimlicher Schnelligkeit ins Publikum gedrungen war.
Die ins Auge ſtechenden Plakate ſchienen ihn mit ſchreiender
Stimme anzuklagen als einen Sohn, der ſein Teuerſtes, Heiligſtes
verraten hatte. Ganz Brüſſel wußte jetzt, daß die Juwelen der
Familie Martin den Anhaltspunkt zur Aufklärung von Nicolas
Greniers geheimnisvollem Tode bildeten. Und wer konnte wiſſen,
wie viele Leute ſeine Mutter geſehen hatten, als ſie in ihrem Fie
berwahn die Etuis, nur mit ihrem Mantel bedeckt, durch Brüſſel
getragen hatte? All das ließ befürchten, daß der Schlüſſel, den
er freiwillig dargeboten hatte, ſicher zur Entdeckung ihrer Zufluchts
ſtätte und ihrer Verhaftung führen werde. Von ſolcher Furcht ge
peinigt, konnte er es kaum erwarten, Oſtende zu erreichen. Aber
trotz aller Ungeduld nahm er ſich Zeit zu den umfaſſendſten Vor
ſichtsmaßregeln. Charles Heriot war ſicher nicht der einzige, ver
aus Frau Greniers Verſchwinden Verdacht ſchöpfte, und durch den
Sohn hoffte man auf die Spur der Mutter zu kommen. Er hatte
ein unbeſtimmtes Gefühl, unter Beobachtung zu ſtehen; daß ſein
Name und ſeine Ausſagen über das Erbgut in allen Zeitungen
zu leſen waren, verſetzte ihn in eine nervöſe Angſt vor jedem Men
ſchen, der ihm begegnete und ihn erkennen und die Abſicht erraten
werde, die ihn in die Stadt geführt hatte. Anſtatt am Eiſenbahn
ſchalter eine Fahrkarte nach Oſtende zu löſen, fuhr er mit einem
Auto dorthin, wechſelte auf ſeiner Fahrt zweimal den Wagen und
ging dazwiſchen eine Strecke zu Fuß. Er war ſich bewußt, Zeit
zu verlieren, die vielleicht unendlich koſtbar war, aber die quälende
Furcht, den Verrat an ſeiner Mutter noch zu vervollſtändigen
indem er die Polizei auf die Fährte lenkte, beherrſchte ihn aus
ſchließlich.

(Fortſetzung folgt.)
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Freizulaſſende Beträge für Angehörige
von Kriſenempfängern.

Vom Hrtsausſchuß der freien Gewerkſchaften wird uns folgen
des berichtet: Die freizulaſſenden Beträge für Angehörige von
Kriſenunterſtützungsempfänger betrug 20 Mark bzw. 10 Mark.
Dieſer Satz wurde vom Arbeitsamt Nordharz einheitlich gekürzt auf
12 Mark bzw. 6 Mark. Naturgemäß fiel dieſe Maßnahme ganz
außerordentlich zu Laſten der Kriſenunterſtützungsantragsſteller
und auch der mit ihm in gemeinſchaftlichem Haushalt lebenden Un
terhaltsverpflichteten. In der Unterbezirkskonferenz des ADGB.
Halberſtadt nahmen die Vertreter der freien Gewerkſchaften aus
dem Amtsbereich des Arbeitsamtes Nordharz hiergegen ſcharfe
Stellung und faßten eine Entſchließung an das Landesarbeitsamt
in Erfurt. Unterm 18. Dezember 1931 erfuhren wir vom Präſiden
ten des Landesarbeitsamtes, datz er die Vorſitzenden der Arbeits
ämter nicht angewieſen habe, dieſe bei uns erfolgte Kürzung durch
zuführen, ſondern daß er nur eine Anregung in dem Sinne für die
Arbeitsämter gegeben hat, daß Ortsklaſſen eingerichtet werden
könnten, die ſich in drei Klaſſen unterſcheiden. Klaſſe 1 80 Proz.,
Klaſſe 2 70 Prozent und Klaſſe 3 60 Prozent der bisher gel
tenden Sätze von 20 bzw. 10 Mark. Jm Halberſtädter Arbeitsamt
Nordharz hat man ſich dieſen Anregungen vorher nicht anſchließen
können; weshalb, wiſſen wir nicht. Es wurden einfach für den
ganzen Bereich des Amtes die anrechnungsfreien Beträge ohne Be
rückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe in eine Klaſſe gebracht und
zwar in die niedrigſte 60 Prozent.

Ohne die dem Amte beigegebenen Körperſchaften (Geſchäftsfüh
render Ausſchuß) zu hören, ſind die Sätze heruntergeſetzt und auf
Grund unſerer Eingaben an das Landesarbeitsamt jetzt wieder,
aber ebenfalls ohne das davon ein Außenſtehender etwas weiß,
wieder verbeſſert worden. Es gelten jetzt für Halberſtadt und
Wernigerode 16 Mark und 8 Mark 1, Oſchersleben,
Oſterwieck und Jlſenburg 14 und 7 Mark 2, und alle
anderen Ortſchaften 12 und 6 Mark 3. Wenn auch dieſe Rege
lung uns durchaus nicht voll befriedigt, ſo ſieht ſie doch bedeutende
Verbeſſerungen für die Klaſſen 1 und 2 vor.

Eine Frage bleibt bei der Betrachtung dieſer Maßnahmen offen:
Wer trägt den Schaden der den davon Betroffenen in derZwiſchen
zeit entſtanden iſt? Es iſt keine Anweiſung für eine Senkung von
den vorgeſetzten Dienſtſtellen ergangen und trotzdem ſind die Sätze
ſo gewaltig geſenkt worden. Außerdem die andere Frage: Wer be
nachrichtigt diejenigen Kriſenunterſtützungsantragsſteller, die zu Un
recht abgewieſen worden ſind?

Das Vierpfennigſtück und ſeine Bedeutung
Das Reichsfinanzminiſterium hat nunmehr den ſechs ſtaatlichen

Münzen in Berlin, München, Hamburg, Karlsruhe, Stuttgart und
Muldenhütte den Auftrag zur Herſtellung der Vierpfennigſtücke im
Gefamtbetrage von zwei Millionen Mark erteilt. Es iſt alſo zu
erwarten, daß die neue Münze Anfang Februar in den Verkehr
kommen wird. Neben der Tatſache, daß das neue Geldſtück eine
rein techniſche Angelegenheit zur Erleichterung des Zahlungsver-
kehrs darſtellt, iſt es aber auch zugleich eine Mahnung, daß die
Zeit der Großzügigkeit und der Geringſchätzung des Pfennigs end
gültig vorüber iſt. Das Sprichwort: „Wer den Pfennig nicht ehrt,
iſt des Talers nicht wert,“ ſoll wieder Geltung erlangen. Während
in Tarifverhandlungen um einen halben Pfennig Stundenlohn er
bittert gekämpft wurde, war im Zahlungsverkehr die runde
Summe bevorzugt. Sie erleichterte das Rechnen und Zahlen;
Kupfergeld war im Beutel nicht gern geſehen. Allein beim Groß
handel fand der Pfennig ſeine Würdigung, denn ein Pfennig je
Pfund Lebendgewicht mehr, das der Händler auf dem Viehmarkt
herausſchlägt, macht beim ganzen Stück ſchon eine ſchöne Summe
aus. Jm Kleinverkehr hat man dagegen von der „Diktatur des
Pfennigs“ wenig bemerkt, weil hier ſeine Bedeutung nur nach und
nach zum Bewußtſein kommt.

Jetzt muß der frühere Zuſtand wieder hergeſtellt werden. Die
Pfennigrechnung wird einmal dazu beitragen, daß die Aufrundun-
gen unterbleiben, daß alſo zwei mal zwei nicht fünf, ſondern wieder
vier iſt. Dann aber ſoll ſie die Hausfrauen, die den größten
Teil des Volkseinkommens ausgeben, zu Preis vergleichen
anhalten und ſie veranlaſſen, die Preisherabſetzungen, die
oft nur Pfennige betragen können, auch wirklich aus zunützen.
Das Vierpfennigſtück muß der beſondere Freund der Haus
frau werden. Welche Frau geht nicht von einem Laden zum an
deren, wenn ſie einen neuen Hut oder ein neues Kleid kauft! Möge
ſie auch dieſelbe Ausdauer und Energie aufbringen, wenn es ſich
um die Einkäufe für ihre Familie handelt! Sie würde bis zum
Ende des Jahres manches Silberſtück erübrigt haben, das ſie heute
fo gerne mehr in ihrem Geldbeutel hätte.

Einmaſiges Gaſtſpiel indiſcher Hindus im Skadttheater Halber
ſtadk. Seltene Gäſte werden am Donnerstag, 21. Januar, im Stadt
theater ihren Einzug halten. Der Zauber einer fremden Welt,
einer uralten Tradition wird alle umfangen, die ſich das Erlebnis
dieſes indiſchen Gaſtſpiels verſchaffen werden. Enttäuſcht wird ſein,
wer etwa eintöniges Getrommel und ſchlangenbeſchwörendes Ge
pfeife im Geſchmack einer „indiſchen Schau“ erwartet. Erſtaunt
und gleichermaßen begeiſtert aber der, der ſich von dem unerhör
ten Ausdruckreichtum dieſes indiſchen Körperſpiels, der immer ad
ligswornehmen Reſerve ſelbſt in der Deutung großer Gemütsbewe
gungen, überraſchen läßt. Jahrtauſende alte Ueberlieferung wird
in den Tänzen Uday ShanKar's und Simkie lebendig! Dieſe feier
liche Heilighaltung der Tradition und die ungemein tiefe Ausdrucks
ſtärke, die in allen Tänzen ShanKar's (liegt, kann nur durch eine
uralte Vererbung erreicht werden. Ueberraſchen wird das Hindu-
Orcheſter, das alle dieſe Tänze begleitet. 56 verſchiedene Inſtru
mente werden von dem kleinen Kreis der indiſchen Muſtker geſpielt.
Offenbar werden wird ein Reichtum von rhythmiſchen Formen,
eine Meiſterſchaft der dynamiſchen Abſtufungen und ein Melodien
reichtum, der die Zuhörer begeiſtern wird. In der Vortragsfolge
werden gemeinſchaftliche Tänze, Einzeltänze von Uday ShanKar
und Simkie, Vorführungen der einzelnen Jnſtrumente und Inſtru
mentengruppen miteinander abwechſeln. Den Beſchluß des Abends
wird ein großes Tanzdrama agrchaiſchen Charakters „Tan
dava Nritta“ bilden, das in der alten indiſchen Mythologie ſpielt
und den Kampf des Böſen mit dem Gott der Schöpfung und des
Tanzes Shiva darſtellt. Das Gaſtſpiel iſt ungültig für Beamten
oundTheatermitglieder; die Erſatzvorſtellung findet am Donners
ag, 28. Januar, ſtatt.

Halberſtädter Filmſchau.
„Quo vadis“ in den Kammerlichtſpielen.

Der Koloſſalfilm, deſſen Herſtellungskeſten ſ. Zt. über 20 Milli
men Mark betragen haben, der tauſende von Darſtellern
zarunter Emil Jannings als Nero in ſeinen Maſſenſzenen im
Zirkus von Maximus in Rom in Bewegung ſetzte und einen Rieſen-
erfolg zu verzeichnen hatte, der größte und gewaltigſte Film, der
emals geſchaffen wurde und über die Leinwand gelaufen iſt, iſt in
önender Wiedergabe in Halberſtadt. Seit einigen Jahren war der
Film vom Spielplan der Lichtſpielbühnen verſchwunden, weil keine

Die Muſikbücherei im neuen Heim.
Mit dem 18. Januar 1932 geht ein lang gehegter Wunſch der

Halberſtädter WolksMuſikbücherei inErfüllung: ſie erhält durch die
Angliederung an die Stadtbücherei denjenigen Rahmen, der einer
öffentlichen Einrichtung zukommt. Bejſonderer Dank gebührt hier
bei dem Magiſtrat, welcher der Muſikbücherei in Würdigung ihrer
gemeinnützigen Beſtrebungen im neu hergerichteten Hauſe, Dom
platz 9 eine ideale Stätte zukünftigen Wirkens angewieſen hat.
Beſſere Zeiten werden auch hier einmal mit einer angemeſſenen
Ausdehnung Wandel ſchaffen, wie ja der Domplatz als einſtiger
Mittelpunkt kultureller Art einzig und allein für die Verlegung in
Frage kommen konnte. Dem entſchloſſenen Eintreten des Magi
ſtrats wolle nun die Bürgerſchaft mit einer äußerſt regen Benut
zung beider Büchereien danken. Die werktäglichen Oeffnungszeiten
von 12—-14 und 16—19 Uhr (außer Sonnabend, Sonn und Feſt
tags) ermöglichen es jedem, ſich mit den bereit gehaltenen Beſtän
den zu befaſſen; zudem iſt die Leihgebühr äußerſt niedrig gehalten.

Was iſt, was will die Muſikbücherei? Ueber die
am 2. Oktober 1924 durch den Unterzeichneten erfolgte Gründung
iſt in den Tagesblättern mehrfach berichtet worden; ſie entſprang
der Erkenntnis, daß der weſtliche Teil unſeres Magdeburger Re
gierungsbezirkes ſamt ſeinen Nachbargebieten trotz ſeiner alten Kul
turſtätten arm iſt an Büchereien, welche ſpeziellen Zwecken dienen.
Dies trifft beſonders für die Muſik zu. Um nun allen Ausübenden

Fachleuten wie auch Muſikliebhabern im Harzgau bis an die
IJntereſſengrenzen von Braunſchweig-Wolfenbüttel, Magdeburg und
Halle hieran Anregung und Studienmöglichkeit zu geben, bildete
ſich immer mehr die Ueberzeugung heraus, durch Gründung einer
gemeinützigen VolksMuſikbücherei hier in Halberſtadt einen günſti
gen Mittelpunkt zu ſchaffen. Kein anderer Ort iſt hierfür beſſer
geeignet als Halberſtadt, und angeſichts der augenblicklichen Zer
ſplitterungsbeſtrebungen haben wir Halberſtädter alle Urſache, die
zentrale Lage unſerer öffentlichen Bildungseinrichtmugen nicht nur
in wirtſchaftlicher, ſondern auch in kultureller Hinſicht immer wie
der zu betonen.

Richtunggebend bei der Organiſation waren die muſtkerziehe
riſchen Beſtrebungen des 1925 verſtorbenen Dr. Paul Marſop,
der von München aus ſeine Jdeen über Einrichtung von öffentlichen
Volksmuſikbibliotheken in die Tat umſetzte und damit ſtarken An
klang fand. Zwei ſeiner knapp gefaßten, aber ſehr treffenden Auf
ſätze ſollen in den nächſten Tagen in dieſen Spalten folgen. Der
Segen ſolcher Büchereien liegt vor allem darin, daß jedem Befliſſe
nen, der in der Muſik eine unterſtützungsberechtigte Entfaltungs
möglichkeit ſucht, die denkbar einfachſte Gelegenheit gegeben wird,
Kompoſitionen aller Art und Werke über Muſik kennen zu lernen,
welche ihm vielleicht ſonſt nicht erreichbar ſind. Bei Aufnahme von
nur brauchbaren und guten Stücken iſt dadurch der muſtkaliſchen
Schundliteratur der Weg verſchloſſen; jeder Band, jedes Heft kann

ſpielfähigen Kopien mehr vorhanden waren.
wenn auch unter großen Koſten von Rom neue Kopien zu er
halten. Der überwältigende Eindruck der gewaltigen Volksmaſſen
im Rieſenzirkus von Rom beim Märtyrertod der Chriſten in der
Löwenarenag beim Wagenrennen und Kampf des chriſtl. Rieſen
Urſus mit dem Stier den Brand Roms die Revolution von
1900 Jahren iſt noch geſteigert, nachdem es möglich war, dieſelben
tönend zu geſtalten.

Die Aufführungen beginnen am Dienstag, 19. bis 21. Januar
in den Kammerlichtſpielen. Verſäume niemand, dieſe Vorführungen
zu beſuchen.

Kreis Halborſtadt
Atkhenſtedt, 16. Jan. Jn der Nacht bemerkte ein mit ſeinem

Wagen aus der Richtung Huy-Neinſtedt kommender Kraftwagen
führer, daß auf der Landſtraße nach Athenſtedt als Hindernis ein
Baumſtamm gelegt worden war. Jn dem Augenblick, da er ſeinen
Wagen zum Stehen brachte, ſprangen plötzlich zwei junge Burſchen
heran, faßten den Kraftwagenführer und machten ihn durch Vor
halten einer betäubenden Flüſſigkeit ohnmächtig. Jn dieſem Zu
ſtand iſt der Kraftwagenführer von den Burſchen beraubt worden.
Etwa 138 Stunden lag er ohne Beſinnung. Als er wieder zu ſich
kam, ſuchte er ſofort den Landjäger in Anderbeck auf, der die Ver
folgung aufnahm, die bisher aber ergebnislos geblieben iſt. Der
Kraftwagen wurde in einem nahe der Ueberfallſtelle gelegenen
Steinbruch unbeſchädigt aufgefunden.

Aus Ofcherskeben
o. Eine Uhr gefunden. Der Eigentümer, Beſitzer oder ſonſtige

berechtigte Perſonen werden aufgefordert, ihre Eigentumsrechte im
Polizeibüro Zimmer 21 des Rathauſes geltend zu machen.

o.* Anlaukere Winkerhilfsſammlungen. Es mehren ſich neuer
dings die Fälle, in denen von unberufener Seite öffentliche Samm-
lungen für Zwecke der Winterhilfe, und zwar nicht allein durch
Zeitungsaufrufe, ſondern auch von Haus zu Haus, ohne Verbin
dung mit den allgemeinen Winterhilfsausſchüſſen und ohne die
vorgeſchriebene behördliche Genehmigung veranſtaltet werden. Ber
ſchiedentlich hat dies bereits zu einer fühlbaren Beeinträchtigung
des von den berufenen Trägern der Wohlfahrtspflege durchgeführ-
ten allgemeinen Winterhilfswerks geführt. Es wird darauf hinge
wieſen, daß nur ſolche Sammler zur Annahme von Spenden für
die Winterhilfe ermächtigt ſind, die einen polizeilich abgeſtempelten
Ausweis oder eine polizeiliche abgeſtempelte Sammelliſte bei ſich
führen. Nur dadurch, daß jedermann die Legitimation des Samm-
lers prüft, ehe er eine Spende beiträgt, kann verhütet werden, daß
ſich Schwindler die Winterhilfsſammlungen zunutze machen.

o. Die Eiſerne Fronk. Zu einem Appell waren die Genoſſen
plötzlich am Sonntagmorgen zuſammengerufen. Der Appell iſt ge
lungen. Ueber 200 Genoſſen waren ihm gefolgt. Auch bei uns iſt
die Wichtigkeit der Eiſernen Front erkannt und werden in einer
kurzen Zeit dieſe Zahlen um ein vielfaches erhöht ſein. Anweſend
waren auch Genoſſen aus verſchiedenen Orten des Kreiſes. Dieſe
Pioniere des platten Landes werden das Gehörte verwenden und
in ihren Landorten trotz aller Verhältniſſe für die Eiſerne Front
wirken. Genoſſe Ernſt Schumacher-Magdeburg, konnte unter voll
ſter Zuſtimmung der Genoſſen längere Ausführungen machen. Der
Abwehrwillen und die Abwehrbereitſchaft und der Mut zum An
griff gegen die Harzburger Front und gegen die Volksverderber
muß derartig zum Ausdruck kommen, daß unſeren Gegnern Hören
und Sehen vergehen muß. Mit Mut, Eifer und einer ausgepräg-
ten Solidarität müſſen wir zuſammenhalten, um zu verhindern,
was ſich die Harzburger Front gegen die deutſche Arbeiterklaſſe vor
genommen hat. Durch das Kommen der Eiſernen Front, die ſich
aus kleinſten Anfängen in den beiden Kreiſen Oſchersleben und
Wanzleben entwickelt hat, ſind unſere Gegner ſchon ſtutzig gewor
den. Wir dürfen uns aber noch nicht in Sicherheit fühlen. Kampf
bereitſchaft heißt die Parole für die kommenden Monate und für
das ganze Jahr. Rivalitäten in den Orten muß verſchwinden. Die
Eiſerne Front muß die Organiſation ſein, durch welche die Harzbur
ger Front zur Ohnmacht verurteilt ſein muß. Die Preußenwahl iſt

Nun iſt es gelungen,

ohne Bedenken entliehen werden, die perſönliche Eignung voraus
geſetzt. Und endlich darf nicht vergeſſen werden, daß der Anreiz,
Wertvolles kennen gelernt zu haben, es aber auch ſelbſt zu beſitzen,
von ſelbſt die Kaufkraft ſtärkt (um mit Marſop zu reden) und da
durch wieder dem Muſikalienhandel zugute kommt.

Unſere Muſikbücherei als öffentliche gemeinnützige Einrichtung
iſt demnach gedacht als eine Sammlung der bekannteſten Werke un
ſerer Tonſetzer, Bücher und Schriften über Muſik, Muſikzeitſchrif
ten und dergleichen, die in wahrhaft volksbildendem und muſik
erzieheriſchem Sinne allen Bevölkerungsſchichten jederzeit zugäng
lich ſein ſoll. Die bisherigen, in größeren Abſtänden erfolgten Ver
anſtaltungen (2 Volksliederabende, je 1 Kantatenabend von J. Ph.
Krieger, Sonatenabend, Goetheabend) haben gute Muſik und Mu
ſikerkenntnis gepflegt und ſollen weitere Fortſetzungen erfahren;
vorgeſehen ſind auch Vorträge über Muſik, wie ſich bei beſſeten
Zeiten neuartige Veranſtaltungen in Verbindung mit der Stadt
bücherei ſehr wohl ermöglichen laſſen.

Leider geſtatten die augenblicklichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der Stadt keine geldliche Unterſtützung; ſomit iſt die Mitgliederver
einigung der Halberſtädter-Volksmuſikbücherei weiterhin auf Selbſt
hilfe angewieſen und bittet hiermit wiederum alle Muſikintereſſier
in Halberſtadt und Umgegend, ihre tatkräftige Mitarbeit am weite-
ren Auf und Ausbau unſerer Bücherei durch Geld, Bücherſpenden
uſw. zu bekunden. Zuwendungen an Noten, Muſikzeitungen (nur
geſchloſſene Jahrgänge!), Handſchriften, Erſtdrucke u. dergl. ſind
außerordentlich willkommen und an den Unterzeichneten (Muſik
bücherei, Domplatz 9) zu richten.

Der Mitgliedsbeitrag iſt wie der Leihheller ſehr gering:
jährlich 2 Mark für die Einzelperſon, 5 Mark für Körperſchaften,
Vereine uſw.; Mehrbeiträge ſind jederzeit ſehr erwünſcht. Dafür
ſtehen den Mitgliedern Noten und Bücher für eine zu verein-
barende Zeit ohne weitereKoſten zur Verfügung. Unſere bisherigen
Leſegebühren ſind allerdings zugunſten der einheitlichen Hand
habung denen der Stadtbücherei angeglichen und betragen 10 Pfg.
je Band oder Heft für 14 Tage.

Mit der heutigen Eröffnung richtet die Muſikbücherei noch ein
mal aufrichtige Dankesworte an die Deutſche Oberſchule für Mäd-
chen, welche der jungen Einrichtung unter der warmherzigen Für
ſorge einſt von Herrn Oberſtudiendirektor i. R. Le Mang und
jetzt Frau Oberſtudiendirektorin Dr. Ecke lmann in entgegenkom
mendſter Weiſe eine gaſtliche Stätte bot. Jm neuen Heim, Dom
platz 9, gilt ihr Gruß und Dank den bisherigen Dezernenten der
Stadtbücherei: früher Herrn Stadtbaurat Sinn in g als Bauleiter
der neugeſchaffenen Räume, jetzt Herrn Stadtr. Cohn, deſſen tat
kräftigem Eintreten die Umwandlung in erſter Linie zu danken iſt.
Möchte beiden Büchereien in treuer, pflichterfüllter Zuſammen
arbeit am großen Werke der Volksbildung eine ſegensreiche Weiter
entwicklung beſchieden ſein! Ernſt Scharfe.

für uns von größter Bedeutung. Es iſt an der Zeit, daß ſich die
deutſche Arbeitnehmerſchaft deſſen auch bewußt wird. Die Redens
arten, „laß es doch kommen wie es wolle“ oder „wir haben doch
nichts zu verlieren“, müſſen verſchwinden. Dieſes muß auch Auf-
gabe der Eiſernen Front ſein. Was der Arbeiterſchaft alles verloren
gehen kann auf menſchlichem und wirtſchaftlichem Gebiete, zeigte
Genoſſe Schumacher ſehr deutlich. Auf unſer Arbeiten kommt es
an, wie das Wahlreſultat ausfalle. Durch jeden Verluſt eines Kan
didaten geht Einfluß auf dem Gebiete des Arbeiterſports und ſchu
liſchem Gebiete uſw. verloren. Starker Beifall belohnten Genoſſen
Schumacher für ſeine anfeuernden Ausführungen. Gen. Jäger,
der Techniker der Eiſernen Front für die Kreiſe Oſchersleben und
Wanzleben, gab einzelne techniſche Fragen bekannt. 138 Millionen
Arbeiter ſind bis jetzt zur Eiſernen Front geſtoßen, in den nächſten
Wochen werden noch Millionen zu ihr kommen. Wir werden es
ſchaffen, daß die Gegner in ihre Grenzen verwieſen werden. Nicht
Selbſtgefälligkeit hat uns zur Eiſernen Front gewieſen, ſondern po
litiſches Verantwortungsbewußtſein. Am Schluſſe des Appells
nahm Genoſſe Schumacher das Gelöbnis der Genoſſen entgegen,
ausharren und zu kämpfen für den Sozialismus. Es klang aus
auf den internationalen Sozialismus und auf die deutſche Republik.
Kräftig erſchallt das Trutzlied „Brüder zur Sonne, zur Freiheit“.

o. Die Razi beſpitzeln den Appell der Eiſernen Fronk. Durch
Zufall wurde feſtgeſtellt, daß ein Nazimann beabſichtigte, die Aus
führungen des Genoſſen Schumacher aufzunehmen. Er wurde ener
giſch an die friſche Luft geſetzt.

Aus Schrpanebere
ſg.* Die S5PD. Generalverſammlung fand am 14. Januar ſtatt

und hatte ſich eines guten Beſuches zu erfreuen. Der Vorſitzende
Gen. Kloke, gab den Geſchäftsbericht. Viel Arbeit iſt geleiſtet
worden im Einvernehmen mit anderen Arbeiterorganiſationen, ſei
es nun, daß man ſich den Hundertſchaften, der Arbeiter-Wohlfahrt,
den Kinderſpeiſungen, der Winterhilfe, dem Vertrieb der Wohl
fahrtsloſe uſw. zur Verfügung geſtellt. Das Erreichte müſſe An
ſporn ſein, auch im Jahre 1932 im Kampfe für unſere gute Sache
nicht zu erlahmen. Jm gleichem Sinne äußerten ſich auch die Gen.
Eike, Glorius und Mundt. Den Kaſſierern beider Kaſſen
(Ortsgruppe und Arbeiter-Wohlfahrt) konnte Entlaſtung erteilt
werden. Jn der Vorſtandswahl wurde der alte Vorſtand
einſtimmig wiedergewählt. Hinzugewählt wurde noch die Genoſſin
Winter als Beiſitzer. Am 28. Februar 1932 wird hier ein Unter
bezirksparteitag ſtattfinden, welcher ſich in der Hauptſache mit der
Reichspräſidenten und der Landtagswahl befaſſen wird. Als Dele
gierter wurde Gen. Dunkhorſt gewählt. In Hinblick auf die ſtarke
finanzielle Belaſtung durch die in Ausſicht ſtehenden Wahlen wurde
von der geplanten Abhaltung eines Bildungskurſuſes bis auf wei
teres Abſtand genommen. Kurz berichtete Genoſſin Winter noch
über den kürzlich ſtattgefundenen Frauenkurſus in Oſchersleben.

ſg. Die letzten Lohnzahlungen ſtanden im Zeichen des Lohnab
baues, welcher prompt eingehalten wurde. Der Preisabbau dage
gen hinkt hier noch recht bedenklich hinterdrein. Bemerkbar ſind
Preisnachläſſe bei Produkten, die von auswärts kommen. Nicht ſo
recht befreunden kann ſich aber damit das hieſige Gaſtwirts, Bäcker
und Fleiſchergewerbe, wenn auch das Bier in einigen Gaſthöfen
ſchon etwas billiger geworden iſt. Die Brotpreisſenkung um ganze
2 Pfennig pro 4 Pfundbrot hat allgemein enttäuſcht. Mit den
Fleiſchpreiſen will man ſchon gar nicht herunter, trotzdem ſie 10 bis
15 Pfennig über den Halberſtädter Preiſen pro Pfund liegen. Ja,
man iſt ſogar drauf und dran, nächſte Woche in OHſchersleben ein
Probeſchlachten zu veranſtalten, um den Beweis zu erbringen, daß
die Preiſe zu recht beſtehen. Auch mit der Aufſtellung von Preis
ſchildern hapert es noch hier und da. Alles in allem: noch viel Ar
beit wartet auf die Preisprüfungskommiſſion, um einen gerechten
Ausgleich zwiſchen Lohn und Preisabbau zu ſchaffen. Wie ver
lautet, ſoll die Pacht für ſtädt. Acker für das laufende Erntejahr um
10 Prozent, für Wohlfahrtsempfänger um nochmals 10 Prozent ge
ſenkt werden. Kirchenacker iſt bereits geſenkt worden, aber nur in
geringem Maße, ſo daß eine von allen Pächtern unterſchriebene
Eingabe um weitere Senkung an den Kirchenrat eingereicht worden
iſt.



Aus Thale
t.* Boxabend. Am Sonnabend, 23. Januar, 20 Uhr, wird der

Boxabend um die Kreismeiſterſchaft zwiſchen Bernburg und Thale
in der Turnhalle Pfingſtanger ſteigen. Der Vorverkauf hat in den
bekannten Stellen: Zigarrengeſchäft Schreiber, Poſtſtraße, Zigar
rengeſchäft Schinkel, Hauptſtraße und Friſeur Riechel, Hauptſtraße,
bereits begonnen

td. Die Fleiſchpreiſe in Thale. Wie wir erfahren, können die
Fleiſcher die Preiſe angeblich nicht ſenken, da die Preiſe im Einkauf
zu hoch ſeien. Wir wollen nun heute einmal ein Exempel aufſtel
len: Ein DreiZentnerSchwein koſtet im Einkauf 132 Mark, Ztr.
44 Mark, von dieſen drei Zentnern wollen wir 60 Pfund Tara rech
nen, welches viel iſt. Alſo heißt die Rechnung: 240 Pfund koſten
132 Mark. Wieviel koſtet ein Pfund? Ganze 55 Pfg. Geben wir
noch die 15 Pfg. zu, die der Preiskommiſſar als Preisſpanne zuge
laſſen hat, ſo kommt ein Preis von 70 Pfg. pro Pfund Schweine
fleiſch heraus. Der Preis von heute iſt bekannt. Alſo, meine Her
ren Fleiſcher, tut euer Möglichſtes zur Preisſenkung.

Krois Huordlinvurg
Weſterhauſen, 16. Januar. Die Generalverſammlung der Orts

gruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten fand kürzlich im
„Deutſchen Hauſe“ ſtatt. Der Vorſitzende Kam. M. Weber, refe
rierte über die Notverordnungen bezgl. der Kriegsopfer. Dann
folgte der Tätigkeitsbericht des Vorſtandes. Der Mitgliederſtand
beträgt 23. Ein Kamerad wurde uns durch den Tod entriſſen. Den
Kaſſenbericht vom 4. Ouartal und Jahresbericht gab Kamerad Er
furt. Bei der Wahl des Vorſtandes wurde der alte Vorſtand wie
dergewählt. Dann wurde Stellung genommen zur Kreis und Gau-
konferenz.

Nachterſtedt, 15. Jan. Neues von der Grube Concor
dia! Wegen 25jähriger ununterbrochener Arbeitstätigkeit auf der
Grube Concordiag wurden am Montag, dem 11. Januar, drei An
geſtellte, von der Werksleitung geehrt und als Geſchenk erhielten ſie
eine goldene Uhr mit Widmung, eine ſilberne Medaille und eine
Ehrenurkunde. Dieſe Art Ehrung für langjährgie Dienſtzeit auf
dem ConcordiaPütt iſt etwas ganz Neues und ſetzt nicht nur die
ganze Belegſchaft ins Staunen, ſonderen auch unſere alten Jnva-
liden, welche länger als 30 Jahre auf Concordia gedient haben.
Außerdem gibt es Kumpels und andere Angeſtellte noch auf der
Grube, die ebenfalls 25 bis über 30 Jahre ununterbrochen ſeit dem
14. Lebensjahre auf dieſem Pütt arbeiten. Wir ſind nun abſolut
nicht neidiſch auf dieſe drei Angeſtellten und das Geſchenk, was ſie
erhalten haben! Im Gegenteill Wir ſtehen ſogar auf dem Stand
punkt, daß man ſie ruhig noch einen Tauſender in die Hand drücken
konnte, denn das iſt ſo eine langjährige Dienſtzeit wert und Con
cordia wäre dabei noch lange nicht kaputt gegangen Aber
etwas anderes befremdet uns in dieſer Angelegenheit. Gerade jetzt
in dieſer Zeit, wo man dem Arbeiter ſein Einkommen ſo ſchmälert,
daß er nicht mehr weiß, wie er ſeine Familie durchbringen ſoll. Wo
die Klagen der Unternehmer über ihre eigene Not kein Ende neh
men und immer neuen Anlaß zu Lohnherabſetzungen geben, ver
ſchenkt man goldene Uhren. Es muß doch beſtimmt angenommen
werden, daß es bei der Ehrung dieſer drei Angeſtellten nicht bleibt.
Man kann doch die anderen Arbeiter und Angeſtellten die ebenſo
lange und noch länger ununterbrochene Arbeitstätigkeit auf dieſer
Grube hinter ſich haben, nicht zurückſtellen! Alle Achtung vor dem
Unternehmer der ſeine Arbeiter für treue und langfährige Pflicht
erfüllung ehrt. Die beſte Ehrung für einen Bergarbeiter der län
ger als 25 Jahre in Staub und Dreck das Brot für ſich und ſeine
Familie verdienen mußte, iſt aber eine angemeſſene Rente, wenn
ſeine Arbeitskraft verbraucht iſt. Statt deſſen kürzt man noch die
karge Knappſchaftsrente un unterbrochen. Wir erinnern hierbei auch
an die Kürzung oder gänzlichen Entziehung der 10 Mark aus dem
Lindenbeinfond. Die Jnvaliden betrachteten dieſe 10 Mark immer
als eine Ehrung ihrer langjährigen Arbeitstätigkeit auf Grube
Concordia. Auch alle anderen Arbeiter dieſes Kohlenpütts, ver
zichten gern auf ſolche Geſchenke wie Medaillen und Urkunden.
Man möge ſie nur ſo entlohnen, daß ſie imſtande ſind, ein men
ſchenwürdiges Daſein zu führen. Aber Heuchelei, wo hin man
ſieht Das Beuthener Grubenunglück zeigt uns mal wieder den
kraſſen Beweis. Als eine grauſige Senſation wird den Spießern
dieſes Unglück in ihren bürgerlichen Blättern zum Frühſtück vorge
ſetzt. Man denkt augenblicklich nur an die 14 Leidensgenoſſen. An
die große Maſſe der Kumpels, die täglich, ſtündlich denſelben Ge
fahren ausgeſetzt ſind, denkt man nicht. Dieſe werden mit Aus
nahmebeſtimmungen bedacht, durch die man den Kohlengräber mit
ſeinem Lohn bald an letzter Stelle aller Arbeiterkategorien ſetzt. Die
Zeit wird aber kommen, wo der Zorn dieſer hintangeſtellten Pro
letarier ſich auf alle ſeine Bedrücker entladet und das Leitwort un
ſeres alten Bergarbeiterführers Otto Hue wieder zur Geltung
kommt; Kämpft, ihr Kumpels, ſchließt die Reihen! Damit der
Bergmannsſtand wieder zu Ehren kommt!

Nachkerſtedt, 17. Januar. Jn der Schwelerei auf der Grube
Klara bei Froſe, die zur Grube Concordia in Nachterſtedt gehört,
ereignete ſich am Sonnabend morgen ein ſchweres Unglück.
Der Arbeiter Fr. Bendler aus Froſe ſtürzte beim Aufſchieben eines
leeren Wagens in den ſechs Meter tiefen Fahrſchacht des Aufzuges.
Er fiel in einen Wagen, der mit glühenden Koks beladen war. Mit
einem Schädelbruch, Verbrennungen und ſchweren inneren Ver
letzungen mußte der Verunglückte in das nächſtgelegene Kranken
haus in Aſchersleben gebracht werden. Schuld an dem Unglück ſoll
das Fehlen oder nichtordnungsgemäße Schutzgitter des Aufzuges
auf der Hängebank geweſen ſein. Bendler, durch das Fehlen des
Schutzgitters getäuſcht, wollte den leeren Wagen aufſchieben, trotz
dem die Schale mit den vollen Wagen noch nicht oben war, und
ſtürzte dadurch in den Schacht. Die Generalverſammlung des
Arbeiterfrauenvereins findet am Mittwoch, dem 20. Januar, um
20 Uhr, ſtatt. Keine Genoſſin darf fehlen.

Zum Zuſammenbruch der Blankenburger Raiffeiſenbank.

Blankenburg. Hier fand eine gerichtsſeitig angeſetzte Genoſſen
ſchaftsverſammlung der Blankenburger Raiffeiſenbank ſtatt, in der

der Konkursverwalter, Rechtsanwalt und Notar Dr. Köhler, die
Vorſchußberechnung im Konkursverfahren bekannt gab. Danach hat
jedes unbeſchränkt haftende Mitglied 6650 A. zu zahlen, damit die
Anſprüche der Gläubiger und die ſonſtigen Schulden der Bank ab
gelöſt werden können. Eine ganze Reihe der Mitglieder konnte zur
Zahlung nicht herangezogen werden, weil Mittel nicht vorhanden
ſind, und für die jetzt haftenden Mitglieder bedeutet die Aufbringung
dieſer Summe den Ruin. Der Konkursverwalter wies darauf hin,
daß dieſe Berechnung die abſolute Höchſtforderung darſtelle; aller
dings wird mit einer Ermäßigung auch nicht zu rechnen ſein. Wenn
auch mit dieſer endgültigen Feſtſtellung nun Klarheit geſchaffen
worden iſt und die Mitglieder nun wiſſen, was ſie überhaupt zu
zahlen haben, ſo wirkt die Tatſache doch ſehr niederdrückend. Die
Erregung iſt nach wie vor ſehr groß.

Wegen Verkriebes von Falſchgeld verhaftet.
Magdeburg. Beamte der Landeskriminalpolizei in Magdeburg

nahmen bei einem Einwohner in Groß Germersleben, der in dem
Verdacht ſtand, Falſchgeld in Umlauf geſetzt zu haben, eine Haus
ſuchung vor. Die Hausſuchung verlief derart belaſtend für dieſen,
daß er verhaftet nach Magdeburg in das Gefängnis eingeliefert
wurde. Man fahndet noch nach einem Komplizen des Verhafteten
und hat bereits eine Spur gefuünden, die nach Weſteregeln führt.

Großgemeinde Schönebeck Bad Salzelmen gebildet.
Schönebeck. Das preußiſche Staatsminiſterium hat beſchloſſen,

den Zuſammenſchluß der Städte Schönebeck, Bad Salzelmen und
Frohſe zu vollziehen. Die neue Großgemeinde wird jedoch nicht,
wie zuerſt geſagt wurde, „GroßSchönebeck“ heißen, ſondern den
Namen „Schönebeck Bad Salzelmen“ führen. Die Zuſammen
legung erfolgt zum 1. Februar. Die Verwaltung der Großgemeinde
erfolgt zunächſt durch einen kommiſſariſch beſtellten Magiſtrat und
eine kommiſſariſche Stadtverordnetenverſammlung, die ſich aus 10
bzw. 17 Mitgliedern der entſprechenden Selbſtverwaltungskörper
ſchaften der ſeitherigen drei Gemeinden zuſammenſetzen. Nach den
geſetzlichen Beſtimmungen hat die Neuwahl der Stadtverordneten
verſammlung innerhalb von ſechs Monaten zu erfolgen. Es iſt
aber anzunehmen daß man in Schönebeck-Bad Salzelmen die
Wahlen nicht bis zu dem letzt zuläſſigen Termin hinauszögert, ſon
dern daß man ſie zum Zwecke der Koſtenerſparnis mit den Preußen
wahlen im Mai verbindet. Die neue Großgemeinde zählt 34 000
Einwohner. In der Reihe der deutſchen Städte ſteht ſie hinſichtlich
ihrer Größe an 143. Stelle.

Freitod eines Lehrlings.

Wanzleben. In KleinWanzleben erſchoß ſich der 16jährige
Bäckerlehrling Hartung. Der Grund zu dieſem Schritt ſoll in
ſchlechter Behandlung in der Lehre zu ſuchen ſein.

Vermiſchtes
Eiſenbahnkataſtrophe durch Erdrutſch.

Die Unglücksſtätte am SalliſawFluß auf der Strecke nach Can
ſas Eity, wo infolge eines Erdrutſches ein Schnellzug der Canſas
Eity-Linie entgleiſte. Die Lokomotive und der Gepäckwagen ſtürz
ten in den Salliſaw-Fluß. Mit knapper Not entgingen die Per
ſonenwagen dem gleichen Schickſal.

Fehlbeirag bei einer ReichsbahnSkalionskaſſe. Am Sonnabend
entdeckt man bei einer unvorhergeſehenen Prüfung der Eiſenbahn
ſtationskaſſe in Oppeln einen Fehlbetrag von rund 11000 M.
Der Dienſtſtellenleiter wurde ſofort ſeines Amtes enthoben. An
zeige bei der Staatsanwaltſchaft iſt bereits erſtattet.

Mifteldeufsche Ramdscherag.
Drei Verletzte bei einem ſchweren Verkehrsunfall.

Domnitz. Auf der Landſtraße BernburgHalle ereignete ſich am
Freitag vormittag in der Nähe des Dorfes Domnitz ein ſchwerer
Verkehrsunfall. Ein aus Leipzig ſtammender Perſonenkraftwagen
überſchlug ſich infolge eines Reifenſchadens und begrub die drei
Jnſaſſen unter ſich. Der Beſitzer des Wagens, der ihn auch führte,
erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung und liegt hoffnungslos
darnieder. Die Ehefrau und ein weiterer Jnſaſſe kamen mit ge
ringeren Verletzungen davon. Alle drei Verletzte wurden dem
Krankenhaus zugeführt.

Moforradfahrer gegen Laſtkraftwagen.

Deſſau. Auf der Kreisſtraße Deſſau Roßlau ſtieß ein Motorrad
fahrer mit einem Laſtkraftwagen zuſammen. Dabei wurde der
Motorradfahrer, ein Dekorateur aus Deſſau ſehr ſchwer verletzt.
Er mußte in bedenklichem Zuſtande in das Joſefkrankenhaus einge
liefert werden. Der Unfall wird darauf zurückgeführt, daß der
Laſtkraftwagen nur einſeitig beleuchtet war.

Falſche Zehnmarkſcheine. Fälſcherzentrale in Deſſau?

Deſſau. Von der Reichsbank in Deſſau wurden wiederum zehn
falſche Zehnmarkſcheine angehalten, die alle die Nummer 834 660
tragen. Die Polizei nimmt an, daß die Fälſcherzentrale ihren Sitz
in Deſſau hat.

Wegen Fälſchung eines Poſtabſchniites verurteilt

Heldrungen. Jn Heldrungen wurde ein Dachdeckermeiſter
wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde und wegen Betruges
zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten verurteilt. Er hatte
bei der Poſt einen Betrag von 5 eingezahlt und dann aus dem
Abſchnitt aus der 5 eine 580 gemacht, um den Gerichtsvollzieher die
Bezahlung einer Schuld glaubhaft zu machen, wegen der bei dem
Dachdeckermeiſter bereits gepfändet worden war. Der Angeklagte
wollte ſo die drohende Verſteigerung von ſich. abwenden

Die drei bei Volkenroda verletzten Bergleute geſtorben.

Halle. Das ſchwere Bergwerksunglück in dem Schacht Volken
roda des BurbachKonzerns hat inzwiſchen drei neue Todesopfer
gefordert. Die drei Bergleute, die in das Knappſchaftskrankenhaus
Bleicherode eingeliefert wurden, ſind inzwiſchen ihren Brandver
letzungen erlegen. Somit hat ſich die Zahl der Todesopfer auf vier
erhöht. Auf dem Schacht, der immer noch brennt, verſuchte man,
durch eine Mauer den brennenden Stollen abzudichten, um dadurch
des Feuers Herr zu werden. Der Gasdruck war jedoch ſo ſtark,
daß er die Mauer in Stücke riß. Dabei wurde ein Steiger ernſthaft
verletzt. Der Betrieb unter Tage ruht vollſtändig. Die Werks-
leitung hofft, in 14 Tagen etwa die Arbeit wieder aufnehmen zu
können. Die Leiche des getöteten Bergmanns Jbe konnte noch
nicht geborgen werden.

,oooeooeSccqhHchvioneoaeeeeeeeeeeeeeaeeeeeeIm Berliner Helldorf Prozeß muß man die Art der Prozeß
führung mit ſteigendem Befremden betrachten. Die Atmoſphäre
im Gerichtsſal iſt ſo, daß die Belaſtungszeugen das Gefühl haben
müſſen, in ein ihnen ausgeſprochen feindlich geſinntes Milieu zu
kommen. Beſonders bei den jüdiſchen Zeugen erlauben ſich die
Angeklagten ſtändige Störungsverſuche. Am Sonnabend wurde
der Kaufmann Deterding vernommen, einer der entſcheidenſten Be
laſtungszeugen für Helldorf und ſeine SA.Rowdies. Deterding
hat das Auto Helldorfs am Kürfürſtendamm verfolgt, ſah, wie es
unabläſſig durch die Unruheſtraßen fuhr und konnte auch beobach
ten, wie aus ihm den Demonſtranten Zeichen gegeben wurden.
Die Vereidigung dieſes Zeugen, der in erſter Inſtanz ſogleich ver
eidigt worden war, wurde auf Gerichtsbeſchluß abgelehnt unter
dem Verdacht der Mittäterſchaft am Landfriedensbruchl Der wich
tigſte Zeuge wird alſo eingeſchüchtert!

Die Ehefrau mit der Axk erſchlagen. Jn Bismarckhütte
in Oſtoberſchleſien ſchlug am Sonnabendmittag der Haarſchneider
Hartwig nach heftigem Wortwechſel ſeine 19jährige Ehefrau mit
der Axt nieder. Mit lebensgefährlichen Verletzungen wurde die
junge Frau ins Krankenhaus überführt. Der Ehemann ſtellte ſich
ſofort nach der Tat der Polizei.

Das Schreiberhäuer Bobunglück. Wegen des furchtbaren Bob
unglücks in Schreiberhau wurde von der Hirſchberger Staatsan
waltſchaft ein Ermittlungsverfahren eingeleitet. Es ſoll feſtgeſtellt
werden, ob irgend jemand ein ſtrafbares Verſchulden an dem Un
glück trifft. Die Verletzten und die Hinterbliebenen der Opfer der
Kataſtrophe beabſichtigen, gegen die verantwortlichen Leiter des
Unglücksrennens eine Schadenerſatzklage anzuſtrengen.

Selbſtmordverſuch. Der Berliner Bankier Max Mar
cus, der Jnhaber des zuſamengebrochenen Bankhauſes Marcus
u. Co., hat im Unterſuchungsgefängnis Berlin-Moabit in einem
Anfall von ſeeliſcher Depreſſion einen Selbſtmordverſuch begangen,
konnte aber gerettet werden. Marcus ſollte ſich am Montag vor
Gericht verantworten. Die Verhandlung wurde auf drei Wochen
vertagt.

Valer erſchießt ſeinen Sohn. In Köln erſchoß am Sonntag-
morgen gegen 3 Uhr ein 50fjähriger Schreiner ſeinen 23jährigen
Sohn mit einer Armeepiſtole. Der Vater ſtellte ſich dann der Poli
zei. Der Tragödie war am Sonnabendnachmittag eine Auseinan
derſetzung zwiſchen Vater und Sohn vorausgegangen. Als der
Vater ſeinem Sohne Vorhaltungen machte, daß er ſeine Arbeits
ſtelle aufgeben wolle, wurde der Sohn tätlich.

öportler! Z. wer Halherſtüdter Tagehlatt
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2. Zeilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 14 Montag, den 18. Januar 1932 7. Fahrgang

Der Lohnabbau bei den Landarbeitern!
Den Agrariern noch nicht weitgehend genug!

Wenn die Darlegungen der agrariſchen Preſſe, die Aeußerungen
landwirtſchaflicher UnternehmerSydiei (größtenteils aus penſion
nierten Offizieren und ähnlichen Fachleuten beſtehend) Wahrheit
wären, dann ginge es in Deutſchland nur einer Berufsgruppe
ſchlecht: den Agrariern! Was iſt über die Notlage der Land
wirtſchaft Mitteldeutſchlands in den letzten zehn Jahren nicht alles
zuſammenfabuliert worden! Da gehörte bei allen Verhandlungen
über Löhne und Tarife zu den ſtehenden Redensarten die Behaup
tung, daß jährlich 20, 25 oder 30 Prozent aus der Subſtanz heraus
entnommen werden müßten. (Preisfrage: Wieviel hundert Pro
zent umfaßt eigentlich dieſe ſo merkwürdige Subſtanz? D. R.).
Weil es nun der mitteldeutſchen Landwirtſchaft gar ſo ſchlecht ging,
deshalb rüſteten die führenden Leute des Land und fortwirtſchaft
lichen Arbeitgeberverbandes Sachſen-Anhalt ſchon im vorigen
Herbſt, um eine möglichſt ſtarke Kürzung der Arbeiter
C öhne durchzuſetzen. Jhre Forderungen bei den Tarifverhand
lungen in den letzten Wochen des alten Jahres lauteten:

1. Senkung der Spitzenlöhne für Männer und Frauen minde
ſtens auf den Stand vom Frühjahr 1926, die anderen Löhne
entſprechend;

2. Verlangte man, daß für nur vorübergehend einzuſtellende
Arbeitskräfte niedrigere Lohnſätze vereinbart werden könn
ten;

3. wurde verlangt, daß wenn ein Betrieb nicht in der Lage
ſei, die Löhne in der abgemachten Höhe zu zahlen, für dieſen
Betrieb beſondere, nämlich niedrigere Löhne feſtzuſetzen
ſeien, und endlich

4. daß für die Stadtbezirke der Provinz Sachſen ein Abbau der
Geſamtſtundenlöhne um 20 Prozent durchgeführt werden
ſoll.

Jnsgeſamt hätte das Durchfetzen dieſer Forderungen bedeutet,
daß die Landarbeiterſchaft zumindeſtens auf den Stand des Jahres
1925, vielleicht noch hinter dieſen Stand, zurückgeworfen worden
wäre. Es war ſelbſtverſtändlich, daß die Gewerkſchaftsvertreter
für dieſe Forderungen nur eine glatte Ablehnung haben konnten.

Jm letzten Moment kam für die Unternehmerſeite dann die 4.
Notverordnung der Regierung Brüning heraus. Dieſe Notverord
nung erfuhr nun eine „Auslegung“ durch die Unternehmervertre
ter, die einfach hahnebüchen war. Was wollten die Unternehmer-
vertreter? Sie verlangten, daß eine Kürzung von 15 Prozent bei
den Löhnen, ſowohl bei dem Barlohnteile, wie auch bei dem
Deputatteile eintreten ſoll. Weiter wurde von ihnen aufgrund
der Notverordnung dieſelbe prozentuale Kürzung bei allen ſon
ſtigen Tarifpoſitionen, alſo bei der Geſchirrführer zZulage,
bei den ſonſtigen Barzulagen und Barentſchädigungen, den Ab
löſungsſätzen für Deputate uſw. uſw. verlangt. Man hielt wohl die
Zeit für gekommen, jetzt einen tüchtigen Schnitt an den Landarbei
terlöhnen vornehmen zu können. Da man alle dieſe Forderungen
aus der Notverordnung nicht herausleſen konnte, mußte
man dieſe Gedankengänge eben in die Notverordnung hinein
leſen!

Bei den ſehr ausgiebigen Verhandlungen, die in Halle auf-
grund des Herauskommens der Notverordnung ſtattfanden, hatten
ſich die Unternehmervertreter derart feſt in ihrer Auffaſſung ver
rannt, daß ſie einen ziemlich weitgehenden Vermittlungsvorſchlag
des unparteiiſchen Vorſitzenden glatt ablehnken. Was beſagte dieſer
Vorſchlag, der den Gewerkſchaftsvertretern viel zu weit ging? Nach
dem Jnhalt dieſes Vorſchlages ſollten aufgrund der Notverordnung
die Barlöhne der Männer einen Abzug von 12 Prozent, die der
Frauen einen Abzug von 17 Prozent und die Geſchirrfüh
rerzulagen einen Abzug von 10 Prozent erfahren. Mit dieſem
Vorſchlage, der eine geradezu ungeheuerliche Kürzung
der Landarbeiterlöhne bedeutet haben würde, waren die Unter
nehmervertreter nicht einverſtanden. Sie lehnten ihn ab, weil
ihnen die Kürzungen nicht weitgehend genug waren! So blieb,
um zur Entſcheidung zu kommen, nichts weiter übrig, wie das
Reichsarbeits Miniſterium um die Einſetzung eines außerordent
lichen Schlichters zu erſuchen. Nach recht gründlichen Darlegungen
der Verhältniſſe in einer Verhandlung im ReichsarbeitsMiniſte
rium unter dem Vorſitz des Regierungsrates Koch von dem ge

nannten Miniſterium fällte dann der genannte Beamte einen
Schiedsſpruch.

Jn der Zwiſchenzeit hatten nun die landwirtſchaftlichen Unter
nehmer Verbände Mitteldeutſchlands den Beſchluß gefaßt, daß ab
1. Januar 1932 nur die Lohnſätze ausgezahlt werden ſollten, die
am 10. 1. 1927 in Kraft geweſen waren. Zwar fand dieſer Beſchluß
weder in der Notverordnung, noch in den beſtehenden Tarifen auch
nur die geringſte Stütze. Aber in ihrer bekannten „Tariftreue“
ſetzten ſich die Herren der Unternehmerſeite kaltblütig über dieſe
Grenze hinweg. So kam es dann, daß in der erſten Lohnwoche
1932, trotz der vorhergegangenen, mit einer ſtarken Lohneinbuße
für die Landarbeiterſchaft verbundenen Feiertage, trotz des gerade
in dieſer Woche faſt durchweg erfolgten Einziehens der Bürger
ſteuerbeträge, dazu, daß dieſe willkürlich feſtgeſetzten
niedrigeren Löhne ausgezahlt, die Landarbeiter alſo mit
lächerlich geringen Lohnſummen nach Hauſe geſchickt wurden. Was
man mit dieſer ſinnloſen Maßnahme eigentlich bezwecken wollte,
das mögen die Götter wiſſen

Nun zurück zu den Verhandlungen im Reichsarbeits-Miniſte
rium: Jn dieſer Verhandlung verfochten die Unternehmervertreter
erneut eine 15prozentige Kürzung bei allen Tarifpoſitionen. Bei
der Begründung dieſer ihrer Forderungen wurde auch vor den toll
ſten Vergewaltigungen der Logik nicht zurückgeſchreckt, um das ge
ſteckte Ziel zu erreichen. Ein Beiſpiel für viele:

Seit Jahr und Tag wendet ſich die Unternehmerſeite gegen die
Gewährung der Geſchirrführerzulage im Urlaubsfall. Nach
dem man aber aus den Darlegungen des Schlichters erfahren hatte,
daß nach Anſicht des Reichsarbeits Miniſteriums die Geſchirrfüh
rerzulage nur dann als Beſtandteil des Lohnes angeſehen würde,
wenn ſie auch im Urlaubsfalle gezahlt wird, war man mit einem
Schlage bereit, jetzt auch die Gewährung der genannten Zulage im
Urlaubsfalle zuzugeſtehen. Auf dieſe Weiſe glaubte man, auch eine
15prozentige Kürzung der Geſchirrführerzulage in allen Bezirks
tarifen durchſetzen zu können.

GGGGhfSICc,G oDie „ſehende Maſchine.“

Dem Wiener Erfinder Guſtav Tauſchek (im dunklen An
zug) iſt die Konſtruktion einer Maſchine gelungen, die nicht nur
ſchreibt und rechnet, ſondern auch ſelbſttätig „lieſt“. Mit Hilfe der
mit einer Photozelle verſehenen Taſteinrichtung macht der Apparat
normale Druckſchrift auch für Blinde lesbar; er ermöglicht es, jede
beliebige Zeichenſchrift in eine andere zu überſetzen und gegebenen
falls auch in weitere Entfernung zu übertragen.

Kommen wir nun zum Jnhalt des Spruches:
Dieſer ſieht, auf unſere Verhältniſſe angewendet, vor, daß eine

Kürzung der jeweiligen Barlohnſätze um 10 Prozent
erfolgt. Bei dieſer Kürzung werden Beträge bis zu Pfennig
auf den vollen Pfennigbetrag nach unten, über Pfennig auf den
halben Pfennigbetrag nach oben abgerundet. Weiter ſieht der
Spruch vor, daß Deputataus gleiche und ablöſungen,
ſofern ihre Geldbeträge tarifvertraglich feſtgeſetzt ſind, im gleichen
Ausmaße gekürzt werden (alſo um 10 Prozent), wie das bei den
Barlöhnen geſchieht. Die Geſchirrführer- Zulagen erfah-
ren in unſerem Bezirk keinerlei Kürzungen! Ebenſo wird
auch der Deputatteil des Lohnes weder mengenmäßig noch
wertmäßig gekürzt.

Dieſe Beſtimmungen des Schiedsſpruches gelten bis zum 30. 4.
1932. Sie können mit einmonatiger Friſt zum erſten Male zum
30 April gekündigt werden. Erfolgt keine rechtzeitige Kündigung,
ſo laufen die Verträge mit zweimonatiger Kündigungsfriſt jeweils
um ſechs Monate weiter.

Der Schiedsſpruch ſtellt zweifellos eine recht ſch wer
wiegende Kürzung der Löhne und damit einen ſchweren
Eingriff in die Landarbeiter-Lebenshaltung dar. Wenn in Betracht
gezogen wird, daß die Landarbeiterſchaft in den letzten Jahren von
der guten Konjunktur nur in recht beſcheidenem Ausmaße partizi
pieren konnte, ſo kann dieſer Spruch nicht anders als ein ſchw e
Unrecht an der landarbeitenden Bevölkerung bezeichnet werden.
Dennoch aber muß hervorgehoben werden, daß dieſer Spruch in ſei
nem Jnhalt einen ſchweren Herein fall der Unternehmer
und ihrer tüchtigen Vertretung darſtellt; beſonders, wenn man die
Ablehnung des Vermittlungsvorſchlages des unparteiiſchen Vor
ſitzenden in Halle mit dem jetzigen Reſultat vergleicht. Aber mit
dieſem Reinfall ſcheinen ſich die Unternehmervertreter noch nicht zu
frieden geben zu können. Wenigſtens läßt eine Notiz in der Tages
preſſe dieſe Vermutung aufkommen. Aus der genannten Notiz er
ſehen wir, daß die land wirtſchaftlichen Unternehmerverbände Sach

ſen-Anhalts Proteſttelegramme an den Reichskanz-
ler und den Reichsernährungsminiſter gerichtet haben, in denen
man ſich darüber beſchwert, daß die Landarbeiterlöhne nur um 10
Prozent gekürzt ſeien, daß die Deputate keine Kürzungen
erfahren hätten und ebenfalls die Barzulagen im Tarife nicht ge
kürzt ſeien.

Man verſteigt ſich in dieſen Telegrammen zu den lächerlichen Be
hauptungen, der Jnhalt des Schiedsſpruches verſtoße gegen das
zwingende Recht der 4. Notverordnung und müſſe deshalb als ge
ſetzwidrig angeſehen werden. Weiter operiert man mit den Be
hauptungen, der Schiedsſpruch laſſe die ſchreiende Notlage der
Landwirtſchaft völlig unberückſichtigt, er zwinge zu weitgehenden
Entlaſſungen von Arbeitskräften und gefährde die bevorſtehende
Frühjahrsbeſtellung. Damit gefährde der Schiedsſpruch aber auch
die Sicherung der Volksernährung. Jn den Telegrammen werden
Reichskanzler und Reichsernährungsminiſter gebeten, für um
gehende Beſeitigung dieſes Schiedsſpruches zu
ſorgen.

Man kann die Unternehmervertreter, die dieſe Telegramme zu
verantworten haben, wirklich nur um ihre Stirn beneiden. Dieſe
Leute wiſſen ſehr genau, daß in den letzten Wochen und Monaten
die Arbeiter-Entlaſſungen in der Landwirtſchaft ein
Ausmaß angenommen haben, wie es nie zuvor in der Landwirt
ſchaft Mitteldeutſchlands zu verzeichnen war. Wird durch dieſe
umfangreichen Entlaſſungen nicht in viel ſtärkerem Maße die Früh
jahrsBeſtellung gefährdet? Gehört nicht zur Landwirtſchaft auch
der nach Millionen zählende Volksteil, den die Landarbeiter
ſchaft darſtellt?
Unſere Landarbeiter Kolleginnen und Kollegen
ſeien jedoch gerade durch das hier bezeichnete Vorgehen der Unter
nehmervertreter auf den furchtbaren Ernſt der Situa
tion hingewieſen. Schon in aller Kürze werden wir vor neuen
Tarifkämpfen ſtehen, in denen es vielmehr noch wie bisher
darauf ankommt, einem Unternehmertum, welches in ſeinen Forde
rungen keinerlei Maß und Ziel kennt, eine völlig geſchloſſene Ab
wahr oder noch richtiger: Angriffsfront entgegenſetzen zu müſſen.

Kolleginnen und Kollegen! Jetzt heißt es wirklich
alle Kraft in den Dienſt Eurer Organiſation, des
Deutſchen Landarbeiter Verbandes ſtellen, um auch den letzten
Un organiſierten und auch die verleiteten Stahlhelm- und
Nazi Landarbeiter auf den furchtbaren Ernſt der Situation hinzu
weiſen, um ſie einzureihen in die große Front des
kämpfenden Landproletariats.

C Il ]]cmce]]o]o)r c JZII-o-oDas Schneehaſerl.
Eigenlich hieß ſie Reſerl, nach dem Taufbuch ſogar feierlich

Thereſia Maria Luiſe, aber ſeitdem ſie als kleines Mäderl daheim
durchgebrannt war, hatte man ſie mit dem Spitznamen „Schnee
haſerl“ belegt. Das ganze Dorf war damals ausgezogen, um ſie
zu ſuchen, allen voran der verzweifelte Vater, der Häusler Alois
Huber, deſſen einziges Kind ſie war. Während er die Mahd vom
Sommer auf Schubkarren in die Scheune gefahren hatte, war ſie
ihm entwiſcht. Viel Aufregung und Angſt wurde ausgeſtanden,
bis man ſie endlich am Fuße des Gletſchers, oberhalb der Alm
hütte, fand, in tiefem Schlaf, ein Sträußchen Enzian feſt in der
kleinen Fauſt Sie wollte die Schneehaſerln beſuchen, hatte ſie auf
alle Klagen und Vorwürfe erwidert und dabei den Vater mit ihren
großen blauen Augen ſo treuherzig angeſchaut, daß der jedes wei
tere Scheltwort vergeſſen hatte. Aber ſeitdem hatte ſie ihren
Namen weg, und als ſie dann heranwuchs, da wunderte man ſich
garnicht, daß das Schneehaſerl die beſte Skiläuferin weit und breit
war, der kein Berg zu ſteil und keine Halde zu abſchüſſig war. Und
ſeitdem ſie für einen Schwerkranken beim fürchterlichſten Schnee
ſturm die Medizin aus dem tief unten im Tale liegenden Markt
dorfe heraufgeholt und ihn dadurch vom Tode gerettet hatte, da
nannte man ſie erſt recht Schneehaſerl, nur daß man den luſtigen

Spitznamen von nun ab wie einen Ehrentitel ausſprach.
Kein Wunder, daß die Burſchen ſich die Augen nach ihr aus

ſahen. Doch nur zwei konnten ſich rühmen, daß ſie ihnen freund
liche Blicke ſchenkte, der Faverl, ein armer Häuskerſohn, der mit ihr
aufgewachſen war, und der Toni, der Sohn des wohlhabenden
Bergbauern, bei dem ihr Vater im Tagelohn ſtand. Schon wurde
im Dorfe gewiſpert, daß „das Schneehaſerl am Silveſter Verlo
bung feiern tät“, aber während die einen behaupteten, der Toni
ſei der Auserwählte, meinten die anderen, das Schneehaſerl ſei
längſt heimlich mit dem Xaverl verſprochen und wolle bloß ihrem
Vater zuliebe den Bauernſohn nicht vor den Kopf ſtoßen.

So kam der 31. Dezember heran. Den ganzen Tag wurde ge
wiſcht und geſcheuert, denn der Schmutz vom alten Jahre durfte
nicht ins neue hinübergenommen werden. Die Fußböden, die Tiſche
und Fenſterbretter waren blitzblank, als man ſich am Abend nieder
ſetzte, den Silveſter zu feiern. Der Toni hatte dem Schneehaſerl
ein funkelndes Goldkettlein um den Hals gelegt, während der Xa-
verl mit leeren Händen gekommen war, und alles ſah ſo aus, als
ob der Toni Bräutigam werden würde. Er ſchien auch ſeiner
Sache ſicher zu ſein, denn er ſpielte ſich bereits als den Herrn auf,
ſchlug beim Reden mit der Fauſt auf den Tiſch und gab dem alten
Karo, der ſich ſchmeichelnd an ihn drängen wollte, einen derben
Fußtritt.

Jmmer ausgelaſſener wurde die Stimmung in der kleinen
Stube, in der die ganze Nachbarſchaft verſammelt war, und es fiel
nicht auf, daß der Xaverl aufſtand und kurz darauf auch das
Schneehaſerl hinausſchlüpfte. Draußen legte er den Finger auf die
Lippen und zog das junge Mädchen geheimnisvoll in den kleinen
Stall, wo er etwas Weißes vom Boden aufhob. Der Reſerl blieb
das Wort im Munde ſtecken vor Ueberraſchung und Freude: Ein
Schneehaſerl, ein richtiges kleines Schneehaſerl das war Xaverls
Geſchenk. Und ſie wußte, was er nicht ausſprach, daß er tagelang
droben an den Felſen herumgeklettert war, im gefährlichen trüge
riſchen Neuſchnee, der über den Gletſcherſpalten lag, nur um ihr
dieſe Freude zu machen. Als der Xaverl ſie dann leiſe vor das
Haus zog und mit einem bittenden Blicke die Skier von der Wand
nahm, da lag ein helles Lächeln auf ihrem Geſichte. Geräuſchlos
glitt ſie ins Haus und kam ſofort mit ihren eigenen Schneeſchuhen
zurück.

Draußen ſtand der Mond am Himmel. Durch leiſe dahinziehende
Wolkenfetzen ſtrahlten Millionen Sterne in die ſchneebedeckte Berg
welt. Groß und ſchwarz ſtanden die Tannen in den weißen Hal
den. Jn ſchimmerndem, überirdiſchem Glanze lagen die Gletſcher.
Schweigend glitten die beiden jungen Menſchen die breite Berg-
lehne dahin. Unter ihren Füßen glitzerten ungezählte winzige Kri

ſtalle. Ein zartes Knirſchen und Summen ging von ihnen aus,
wie das Wiſpern vieler unſichtbarer Geiſterſtimmen. Das Schnee
haſerl ſtieg ruhig und ſchweigend aufwärts, bis der Wald ſie auf
nahm, der Tannenwald, der wie ein weißer Kriſtalldom bis zu den
Felſen hinaufragte. Schritt um Schritt ſtapften ſie hintereinander
aufwärts bis zur Almhütte, die tief verſchneit und faſt unkenntlich
auf dem breiten Sattel des Berges lag. Aber jetzt übernahm der
Faverl die Führung. Mit raſchen, ſicheren Bewegungen glitt er
über die weiße Fläche, bis ein ungeheures, unüberſehbares Schnee
feld ſich vor ihnen auftürmte. Hier, am Fuße des Gletſchers, blieb
er ſtehen. Es war die Stelle, wo man einſt das Schneehaſerl als
kleines Mädchen ſchlafend aufgefunden hatte. Jn weiter Ferne,
tief unten im Tale, ſtrahlten winzige Lichter zu ihnen herauf in
die Stille und Einſamkeit der ſchweigenden Bergrieſen. Ein dunk-
ler, voller Glockenton erhob ſeine Stimme. Ein heller, ſilberner
Ruf antwortete. Aus allen Tälern, von den ſchmalen, kleinen
Kirchtürmen der Bergdörfer, von den uralten Kapellen an den
Landſtraßen klangen Stimmen durch die kalte, dünne Luft: 12
laute, weithin vernehmbare Schläge und dann ein Brauſen und
Klingen, ein Summen und Dröhnen: Das alte Jahr war zu Ende
gegangen.

Der Xaverl hatte das Schneehaſerl feſt umſchlungen. „Von mir
aus möcht i für ewig, Joahr um Joahr, mit Dir umanand fahren!“
ſagte er leiſe. Und das Reſerl ſchien nichts gegen dieſe Bitte einzu
wenden zu haben, denn ſie legte ihr Köpfchen an ſeine Bruſt u. wehrte
ihm nicht, als er mit einem lauten, ſeligen Jauchzer ſeine Arme
um ſie ſchlang und ſie immer und immer wieder küßte.

Endlich ermannte ſich der Xaverl. „Jeſſas“, ſagte er erſchrocken,
„in der Kälten loß i Di ſtehen! Tüchtig verkühlen wirſt Di nach
dem ſchnellen Aufſtieg und i bin ſchuld!“

Aber dieReſerl umfaßte mit einem ſeligen Blick die weiße, ſchim
mernde Fläche, die hohen Felſen und das breite Gletſchermaſſiv.
Dann ſtreichelte ſie dem Xaverl behutſam und zärtlich die Wange.
„Andere mögen da drunten in der dumpfen Stuben Verlobung
feiern,“ ſagte ſie leiſe, „aber net a Schneehaſerl!“ Elke.



Der Zur ohne Bamcl.,
Der Narr von Coburg und St. Brieux.

Paris, Mitte Januar. (Eig. Ber.)
Die Zahl ruſſiſcher Emigranten in aller Welt wird heute auf

etwa 3 Millionen Menſchen geſchätzt, die Zahl der bewußten Mo
narchiſten unter ihnen auf ungefähr 250 000. Lange Zeit ging der
Streit dieſer ruſſiſchen Monarchiſten darum, ob man das Haus
Romanow unverändert als das herrſchende anerkennen ſolle oder
ob eine neue Dynaſtie zu wählen ſei. Als man ſich für das Haus
Romanow entſchieden hatte, ging der Streit weiter zwiſchen dem
Kronprätendenten Nikolai, der mit japaniſchen Geldern ſeine Kan
didatur durchzuſetzen ſuchte, und dem Großfürſten Cyril. Cyril
ging im Jahre 1922 aus dieſem Wettſtreit als Sieger hervor.

Großfürſt Cyril hielt Reſidenz in Coburg, während das eigent
liche Hauptquartier der ruſſiſchen Monarchiſten damals in Bad
Reichenhall (Bayern) war. Auf Veranlaſſung der Gruppe von
Reichenhall proklamierte Cyril ſich ſelbſt zunächſt zum „Statthalter
des ruſſiſchen Thrones“. Der ruſſiſche Thron, den er beſetzt hielt,
beſtand damals aus einem Klubſeſſel im Hotel Coburg. Jm Zim
mer nebenan wohnte König Ferdinand von Bulgarien. Jm Jahre
1925 erklärte ſich der Großfürſt Cyril als „Von Gottes Gnaden
Cyril 1., Kaiſer aller Reußen, Zar von Polen, Großherzog von
Finnland uſw.“

Der „Hof“ in der Brekagneſtadt.

Die verſchiedenen Prätendenten gaben den Kampf nicht ohne
weiteres auf. Noch im Jahre 1929 verſuchte die Großfürſtin Ana
ſtaſia, ſich zur „Heiligen Märtyrerin Kaiſerin ausrufen zu laſſen.
Aber inzwiſchen iſt es mit dieſer Konkurrenz ruhiger geworden,
und heute iſt Cyril 1. von den ruſſiſchen Monarchiſten allgemein an
erkannt. Alljährlich im Oktober läuten jetzt die Glocken von vielen
ruſſiſchen Kirchen in Newyork, Paris London, Rio de Janeiro,
Buenos Aires, überhaupt in aller Welt, mit Ausnahme von Ruß
land. Dekane, Prieſter, Biſchöfe, Erzbiſchöfe und Metropoliten zele
brieren das Te Deum und feiern die Herrſchaft ihres „nun glück
lich regierenden Herrn und Kaiſers Cyril Wladimirowitſch.“

Das Ganze mutet wie ein grotesker Maskenſcherz an. Die Hof
haltung iſt inzwiſchen nach Nordfrankreich verlegt worden. Jn St.
Brieux in der Bretagne kann man dieſen Hof des Kaiſers ohne
Land bewundern. Abordnungen dieſer Kaiſerei, mit bedeutſamen
Titeln, und an zahlreichen Orten verſchiedenſter Länder. Zumeiſt
bekleiden die Großwürdenträger Schofförſtellungen.

Vor einiger Zeit verſuchte der Zar ohne Land einen außeror
dentlichen Geſandten in die USA. zu ſenden. Natürlich wurde er
nicht akzeptiert. Präſident Hoover weigerte ſich auch, die Zarin
Viktoria Fedorowna zu empfangen.

Cyril nimmt die Komödie ſehr ernſt. Er ernennt ſtändig Kabi
nettsmitglieder einer Regierung, die nichts zu regieren hat. Kürz
lich ließ ſich ein alter monarchiſtiſcher General gratulieren, der zum
„Gouverneur der Provinz Tula“ ernannt worden war. Titel und
Adel werden verliehen; auch ein neuer Orden wurde geſchaffen:
„St. Nikolaus der Wundertäter“, deſſen niedrigſte Klaſſe aber im
merhin noch 3 Dollar koſtet

Ingenieur Becker und Dekerding.
Jm Jahre 1930 wurde das Hauptquartier nach Paris verlegt:

die PoutiloffBeckerMunitions Comp. bilden die Zentrale. Die
Gründungsakte dieſer Geſellſchaft, die vom franzöſiſchen Kriegs
und Handelsminiſterium ratifiziert wurde, gibt als Zweck des Un
ternehmens an „Fabrikation, Einkauf und Verkauf aller Arten von
Kriegsmunition, Kriegsausrüſtung und Jagdwaffen.“ Der eigent
liche Gründer war der deutſche Jngenieur Edgar Becker aus Ber
lin, der einige Patente einbrachte, darunter eine Exploſionsgranate
von beſonders ſtarker Briſans. Unter den Direktoren ſind Graf
Leon von MoltkeHuitfeld, Alexis Poutiloff, der frühere Beſitzer
der größten ruſſiſchen Rüſtungswerke, Etienne Linanoſoff, Direktor
der HuſſoAſiatiſchen Bank und Mitglied des Aufſichtsrates der
RoyalDutch. Von der RoyalDutch aus führen weitere Wege zu
dem ungekrönten PetroleumKönig, Sir Henry Deterding, der als
großzügiger Beſchützer der ruſſiſchen Emigranten und der Kaiſer

ſpielerei gilt. eDie jugen ruſſiſchen Monarchiſten verſtehen es, für ſich Propa
ganda zu machen. Auf dem Wege über zahlreiche Salons eleganter
Pariſer Damen und über die CotyPreſſe, die mit Vorliebe in ihren
Spalten über dieſe Dinge berichtet, beſuchen heute über 3000 junge,
monarchiſtiſche Ruſſen auf Koſten wohlhabender franzöſiſcher Fami
kien in Paris die Univerſität. Die Reunions des „jungen Rußland“

Er hat ſogar eine Regierung!
bilden „geſellſchaftliche Ereigniſſe“, bei denen auch „der Zar ohne
Land“ erſcheint.

Die Rache iſt des Millers Luſt.
Das große Hauptquartier der ruſſiſchen Monarchiſten in Paris

hat ſeine Unterkunft in der Rue Madame. Von hier aus läßt der
Chef, General Miller, ſeine zahlreichen Manifeſte los. Von hier
aus werden allerlei Feſtlichkeiten und militäriſche Schauſtücke ar
rangiert ſo erſt kürzlich eine Parade von zwölfhundert jungen
Ruſſen, die dem Zaren gelobten „für die Befreiung von Mütter
chen Rußland marſchieren“ zu wollen. Welche Sorgen Stalin und
ſeine Regierung heute in Moskau haben mag, vor dieſen Schwär
mern wird er weiter keine Angſt haben.

General Miller hat in Paris auch eine ruſſiſche Militär Akade
mie eingerichtet, die ſchon einmal zu einer Interpellation im fran
zöſiſchen Parlament Anlaß gab. Man war aber klug genug, dem
ganzen Mummenſchanz keine allzu große Bedeutng betzumeſſen.
Schließlich muß man Cyrils Newyorker „Geſandten“ ein ehe
maliger ruſſiſcher Oberſt und im übrigen ein braver Hotelportier
an der 5th Avenue recht geben, wenn er erklärt: Man muß
dem Zaren Cyril laſſen, daß unter ſeiner Herrſchaft nirgends Un
ruhen vorgekommen ſind.“ Dabei kann man es bewenden laſſen.
Der Zar ohne Land hat tatſächlich eine ſo ruhige Herrſchaft geführt,
wie vor ihm noch kein anderer, ruſſiſcher Regent St.

Die verſchwundene Handſchrift.

Die berühmike OmarMoſchee in Jeruſalem,

die ſich an der Stelle des alten ſalomoniſchen Tempels befindet. Jn
der OmarMoſchee in Jeruſalem entdeckte man jetzt das Fehlen
eines Bandes der älteſten und koſtbarſten Koranhandſchrift. Die
verſchwundene Handſchrift, die einer Reihe von 35 Bänden ange
hört, iſt auf Gazellenhaut geſchrieben und weiſt das ſtattliche Alter
von mehr als 800 Jahren auf.

Aobetter-Sport.
Arbeiter Schüßen Wehrſtedt. Heute. Montag, 20 Uhr. findet im

Lokal Raeke die Jahreshauptverſammlung. ſtatt. Der wichtigen
Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines jeden Sportgenoſſen, zu
dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Sozialiſtiſche ArbeikerJugend (S. A. J.)

Halberſtadk. Heute, Montag gehen wir alle zum Turnen.

h —-Z T

Maskkbeorichte.
Berliner Getreidebörſe vom 16. Januar.

15. Januar 16. Jannar
ab märkiſche Station in MarkWeizen bis 224. 22 bis 226.Roggen 196. bis 198. 196. bis 198.

Braugerſte 160. bis 170. 160. bis 170.Futter und Induſtriegerſte 152.— bis 160. 155. bis 160.
Hafer 135. bis 143. 135. bis 143.Weizenmehl 27.50 bis 31.25 27.50 bis 31.25
Roggenmehl 27. bis 29.25 27. bis 29.25Weizenkleie 9.50 bis 10. 9.60 bis 10.
Roaggenkleie 9.50 bis 10. 9.60 bis 10.

Bukkermarkk. Berliner Butterpreiſe vom 16. Januar. Amtliche
Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu Käu
fers Laſten: 1. Sorte 97, 2. Sorte 90, abfallende Sorten 80 RM.
Tendenz: abwartend.

SämereienWochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit hohen
Sebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin zur
ſofortigen Lieferung in Reichsmark:
Rotklee Mk. 62.00— 82.00 I Kammgras. Mk. 68.00 73.00
Schwedenklee 5400— 5900 Glatthafer
Luzerne 655.00— 68.00 Wiefenriſpen
Eſparſette 30.00 33.00 gras 890.00 88.90Weißklee 96.00— 136.00 Gemeine Riſpe 58.00 62.00

Gelbklee V Wicken z .00Wundklee J .00 SommerSenf,
Wieſenſchwingel 36.00— 40.00 gelber 19.00-— 21.90
Fioringras 660.00 70.00 Sandwicken 00 -100engl. Raygras 28.00- 32.00 Ackerſpörgel .00 --.00ital. Raygras 25.00- 27.00 Rieſenſpörgel .00 00Timothee 32.00- 36.00 Seradella auf Anfrage.

Kerichsbanner
„„Schivarz Rot Gold

Heute abend, 20 Uhr, Heimabend bei
Erſcheinen ſämtlicher Jugendkameraden wird er

Es findet ein Vortrag des Kameraden Molkenbuhr ſtatt.
Thema: Politiſche Tagesfragen.

Oſterwieck. Jn dieſer Woche finden folgende Bezirksverſamm

Jungbanner Halberſtadt.
Otto Bollmann.
wartet.

kungen unſeres Ortsvereins ſtatt. Am Mittwoch, dem 20. Januar,T Vehirt (Kirchberg, Schulzentor und Straße, Baraken, Goslaer
Straße Luiſenallee, Gartenſtraße, Sacktor und Straße und alle
Nebenſtraßen). Am Donnerstag. dem 21. Januar. 2. Bezirk:Wilhelmſtraße Karlſtraße, Fr. Ebertſtraße. am Langenkamp. Ka
pelleniſtraße. Wallſträßze, Hagen und Nebenſtraßen). Am Freitag,
dem 22. Januar 3. Bezirk (Voigteiplatz. St. Kirchgaſſe, Sonnen
klee, Nikolgiſtraße, Neukirchenſtraße. Wietholz, Damm. Mittelſtr-
und Nebenſtraßen). Alle Verſammlungen finden. um 20 Uhr. im
R. B. Heim (Ratsgarten) ſtatt. Kameraden, erſcheint pünktlich undvollzählig. Unſere Jahres- Hauptverſammlung findet am Sonntag
dem 31. Januar, 15 Uhr. ſtatt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capitol. Heute Die entzückende TonfilmOperette Der kleineSeiten en mit Renate Müller Hermann Thimia, Okto Wall

burg, n Oskar Sabo, Paul Weſtermeier. Dazu:
-Beiprogramm.e Heute: „Huo vadis“. der Rieſenfilm aus

der Zeit der Chriſtenverfolgung in tönender Neugaufführung mit
Emil Jannings. Dazu: Ein autes Beiprogramm.

wWetter-Ausſichten.
Vorausſichkliche Witkerung bis 19. Januar. abends.

Die warme Witterung hielt am Sonnabend an. Dabei ſtieg die
Temperatur im Flachlande bis auf I1 Grad an. Auf dem Brocken
wurden als höchſte Temperatur 2 Grad Wärme beobachtet. Am
Sonntagmorgen iſt es in Mitteldeutſchland heiter. Jn klarer Nacht
ſind die Temperaturen öſtlich der Elbe ſtellenweiſe unter den Ge
frierpunkt geſunken. Jn der Rheinprovinz werden dagegen des
Morgens ſchon 7 Grad über Null abgeleſen. Ueber dem nordweſt
lichen Teile Frankreichs liegt noch ein Streifen warmer Luft in
dem 11 Grad Wärme herrſchen. Auf der Rückſeite der Warmluft
dringt aber Polarluft oſtwärts vor. Dieſe wird uns in der Racht
zum Montag erreichen und vor allen Dingen im Gebirge Abküh
lung bringen. Zeitweiſe können dort Schneeſchauer auftreten.

i Winddrehung auf Weſt. anfangs trübes WetRegen im Gebirge Schneeſchauer. Tempergatur

in hohen Lagen ſinkend. Jm Flachlande über Mittag etwas kühlerals bisher. Am Dienstag Aufheiterung und weitere Abkühlung.

Ein Kind hat ſich verlaufen.
Das Licht des Mondes liegt bbaß und gelb auf dem Fluß und

den langen, plumpen Kähnen. Am Ufer ſtehen die dunklen Sil-
houetten der Speicher. Es iſt ſchon ſpät. Ein Straßenbahnwagen
fährt durch die Straße am Fluß. Mit müden Menſchen, die gleich
gültig ihre Geſichter an die Scheiben preſſen und teilnahmslos in
die Finſternis hinausſtarren oder auf die paar erleuchteten Fenſter,
die ſich als helle Vierecke auf den dunklen Häuſerwänden abzeich
nen. Die eingigen Lichter in dieſer langen Straße am Fluß, in die
wie dunkle Schächte die Querſtraßen einmünden.

Es iſt Herbſt. Von den Bäumen ſtreift der Wind die letzten
Blätter. Die Straße iſt faſt menſchenleer. Nur ein paar Men
ſchen gehen an den finſtren Reihen der Häuſer entlang. Die Hände
in den Taſchen vergraben. In eine dunkle Torniſche gedrückt ſteht
ein Liebespaar. Leiſes Geflüſter Schweigen. Dann wieder feſte
Schritte oder ein ängſtliches, ſchnelles Trippeln, das die Straße
entlang läuft. Eine Glocke ſchlägt irgendwo. Jmmer ſchweig
ſamer werden die Straßen.

Mitten unter den Häuſern liegt ein kleiner Platz. Am Tage
ſpielen die Kinder auſ ihm, und auf den Bänken ſitzen dann die
Alten des Stadtviertels in der letzten Herbſtſonne. Jetzt liegt er
leer und ſtill da. Die Schatten der Häuſer hüllen ihn in ein un
durchdringliches Dunkel, und man muß ſchon ſcharf hinſehen, wenn
man das Kind entdecken will, das auf einer der Bänke eingeſchla
fen iſt.

Der kleine Sylveſter war von zu Hauſe fortgelaufen. Am Nach
mittage hatte die Sonne hell geſchienen, Da hatte er Luſt bekom
men, immer die Straßen entlang zu gehen. In der Songte ſchim
merten und funkelten die Häuſer Faſt an jedem war etwas Glän
gendes. Die gelben Straßenbahnwagen leuchteten und die Aus
lagen der Schaufenſter. Sylveſter lief und lief, als wollte er an
einem Tage durch die ganze Stadt gehen. Hin und wieder kamen
große Plätze, angefüllt mit Donnern, Lärm, mit Menſchen, die eilig
über ſie hinwegſchritten. Syxveſter hatte dageſtanden und mit
großen, blanken Augen auf die vielen fremden Geſichter geſehen.
Aber niemand kümmerte ſich um ihn.

Neun Jahre alt war Sylveſter. Er hatte nicht gewußt, daß die
Stadt ſo groß war. Die Straßen nahmen ja gar kein Ende.
Jmmer wieder teilten ſie ſich, öffneten ſich neue Häuſerreihen. Man
konnte an ihnen entlangſehen; ſie hörten überhaupt nicht auf.
Häuſer und Menſchen, klingelnde Straßenbahnen, die vielen Autos:

das war die große Stadt. Sie war ganz anders, als Sylveſter ſie
ſich zu Hauſe vorgeſtellt hatte. Viel hatte er in der kleinen Stadt
von ihr erzählen hören. Nun hatten ihn die Eltern zu den Ver
wandten die Ferien über in die Stadt geſchickt.

Er hätte nicht von zu Hauſe fortlauſen ſollen. Er bekam Angſt,
aber er vergaß ſie wieder, als er an den Fluß kam. Da ſah er
kleine, grüne Dampfer mit wehenden Rauchfahnen, hinter ihnen in
langer, Reihe die Laſtkähne mit Kohle und roten Ziegeln. Eine
große, eiſerne Brücke ſchwang ſich über den Fluß. Auf ihr krachten
die Hochbahnzüge. Sylveſter konnte ſich nicht Closreißen von dieſem

Bilde. Jmmer wieder gab es etwas Neues zu ſehen. Von dem
vielen Sehen wurde Sylveſter ſchließlich müde und hungrig. Da
fiel ihm ein, daß es ja auch Zeit wäre, nach Hauſe zu gehen. Es
war ihm auch gar nicht bange. Er brauchte ja nur den gleichen
Weg zurückzulaufen, die gleichen Straßen, die er gekommen war.
Plötzlich jedoch merkte er, daß jedes Haus dem andern glich, daß
in allen Straßen dieſelben Elektriſchen fuhren, dieſelben Autos
er konnte den Weg nicht mehr finden. Er lief im Kreiſe herum
und kehrte endlich wieder an den Fluß zurück. Er wollte fragen,
aber immer, wenn er ſo weit war, getraute er ſich nicht. Er ſchämte
ſich, weil er ohne Grund fortgelaufen war. Er fürchtete ſich, daß
die Leute vielleicht zornig werden könnten und ihn auszanken wür
den, denn ſie hatten alle ſo ärgerliche Geſichter. Obendrein hatte
er den Namen der Straße vergeſſen, aus der er gekommen war.

An einer Ecke ſpielten Kinder. Sylveſter blieb bei ihnen
ſtehen und wollte mitſpielen. Er warf den Ball. Sie fragten ihn,
wo er wohne. Als er es ihnen nicht ſagen konnte, neckten ſie ihn
ſo lange, bis er böſe fortlief. Nun war auch inzwiſchen ſchon die
Sonne irgendwo am Horizont untergegangen. Am Horizont, den
man nicht ſehen konnte, denn überall wuchſen Häuſer auf und ſperr
ten den Blick. Die Dämmerung ſchlich durch die Straßen. Syl
veſter begann, ſich zu fürchten, vor den vielen fremden Menſchen
und den vielen unbekannten Häuſern.

Als die Laternen ringsum aufflammten und der Mond langſam
über die Häuſerdächer heraufkam, befiel das Kind eine ſchreckliche
Angſt, und Tränen floſſen langſam über ſein Geſicht. Jmmer tiefer
hatte es ſich in dem Kreugzundquer der Straßen verirrt, die vom
Fluß auch nach Norden gingen. Die Straßen wurden ſchmal, die
Häuſer mürriſch und finſter. Die ſpielenden Kinder vor den Haus
türen waren ſchon längſt hinaufgerufen worden. Jetzt gab es nur
noch Große auf der Straße. Shylveſter ging furchtſam an ihnen
vorbei. Mal blieb er an einem erleuchteten Schaufenſter ſtehen,

ſah durch die Scheiben, ging dann weiter, immer weiter die Straße
entlang.

Endlich kam er auf den Spielplatz, um den ein paar dürre, ent
laubte Bäumchen ſtanden. Seine Beine konnten ihn vor Müdig
keit nicht mehr weiter tragen. Er ſetzte ſich auf eine Bank. Jn
der Ferne erſchien plötzlich über den Häuſern ein rotes Licht. Dar
über ſtand hoch und bleich der Mond und verſchwand hin und wie
der in ziehenden Wolkenſträhnen. Der Mond war Sylvweſter der
einzige Bekannte in dieſer großen fremden Stadt. Sein mildes
Licht war zu Hauſe oft in Sylveſters Schlafkammer gefallen. Doch
je mehr er den Mond anſah, um ſo größer wurden in ihm Heimweh
und Angſt. Er preßte die Hände vor das Geſicht und weinte laut
los vor ſich hin.

Endlich mußte er eingeſchlafen ſein, denn er träumte von
dem Mond war plötzlich ein großes Seil heruntergefallen. Syl
veſter hatte es angefaßt und war hochgegogen worden. Nun ſtand
er auf dem Monde und ſah hinunter auf die Erde. Auf dem
Monde war alles von Glas und Kriſtall, wie es im Märchenbuche
ſtand. Das Glas ſpiegelte, es blendete genau ſo, wie wenn ſich
Sylveſter auf dem Schulwege mit ſeinen Kameraden mit kleinen
Taſchenſpiegeln neckte. Aber dann wurde das Grelle ſo heftig, es
brannte ſo ſehr in den Augen, daß er ſie aufſchlug.

Der Lichtkegel einer Taſchenlampe war auf ihn gerichtet. Sylveſter ſah ren Tſchako glängen und ſtieß einen ängſtlichen Schrei

aus. Der Poliziſt vor ihm lächelte gutmütig, als er das erſchreckte
Kindergeſicht ſah. „Was willſt du denn hier?“ fragte er. „Jch hab
mich verlauſen“, antwortete Sylveſter unter Tränen „Und da
willſt du die ganze Nacht hier auf der Bank ſitzen bleiben? Wo
wohnſt du denn, Junge?“ Sylveſter ſchüttelte den Kopf. Dann
fiel ihm ein, daß er Straße und Haus vergeſſen hatte und nur noch
den Namen ſeines Onkels wußte. „Na, dann mußt du heute bei
uns auf der Wache ſchlafen. Komm
veſter bei der Hand. Sylveſter war ſchlaftrunken, noch ganz be
nommen. Aber an der Hand des Mannes ſah er, daß der Mond
ganz hoch am Himmel ſtand und die Straßen jetzt weiß und hell
waren. Er ſpürte, wie das Dunkle und Fremde immer mehr zu
vückkroch in die Ecken und Vertiefungen, wie es ihn nicht mehr
ängſtigen konnte. Zugleich aber dachte er: ich will nie mehr allein
fortgehen. Und er bekam mit einem Male einen tiefen Reſpekt
vor der rieſengroßen Stadt, die ſoweit und groß war, daß ſich nur
die Erwachſenen in ihr zurechtfinden konnten.

Alfred Prugel.

Der Poliziſt nahm Syl
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